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der Sozinlift Ini; 


Stürmiſche Begrüßung des Minifterpräfidenten durch die Rommuniften und Ukrainer — 
den Abgeordneten — Die Regierungserflärung — 
fiver Abzug des Sanaforenblods aus dem 8 


Die erſte Niederlage 


„Fort mit der faſchiſtiſchen Regierung Pilſudski“, das 
waren die Worte der Begrüßung, die Kommuniſten und 
radikale Ukrainer dem Miniſterpräſidenten vor Eröffnung 
es Sejms entgegenſchleuderten. Wir zitieren dieſe Worte 
nicht, um etwa unjere Sympathien zu den Moskauer An⸗ 
engern zu. unterjtreichen, ſondern, um fie nur als Symptom 
zu kennzeichnen, wie ſie in den breiten Maſſen aufgefaßt 
werden, die zweifellos nicht anders denken, als dieſe Extre⸗ 
miſten, wenn man ſie auch nicht mit Rückſicht auf die vor⸗ 
handene verfaſſungsmäßig garantierte perſönliche Freiheit 
zum Ausdruck bringen kann. Daß dieſe Rufe mit dem 
nötigen Lärm der Regierungsanhänger begleitet waren, 
iſt ſelbſtverſtändlich und die Entfernung natürlich, jo 
daß der Auftakt einen Vorgeſchmack gibt, wie die Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Sejm und Regierung ſich voll⸗ 
ziehen wird. Im Senat ſpielte ſich die Sache weſentlich 
einfacher ab, hier hat ja die Regierung einen viel beſſeren 
Stand und mehr Rüdjichten zu erwarten. 


Wer mit großem Intereſſe erwartet hat, daß 
niſterpräſident irgend etwas Neues zur Berteidigun 
eg en werde, wird von der 
enttäu ein. I e ält 
en man auf den Kurs der Regierung irgend 
etwas ſchließen könnte. Einige hiſtoriſche sflüge, Hin⸗ 
weiſe auf das Vorhandenſein des Sejms, Anterſtreichung 
er bisherigen „Sanierung“, beſonders der Finanzen, einige 
Verbeugungen vor eigener Größe und der Wunſ nach Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Volksvertretung, ohne Kennzeichnung 
des Weges, wie er vollzogen werden joll, ſind die Haupt⸗ 
theſen der Regierungserklärung, die wir ſchon in den ver⸗ 
ſchiedenſten Variationen aus den Regierungsblättern ken⸗ 
nen, die allerdings den Vorzug haben, in äußerſter Kürze 
die Wiederholung ſchmackhafter zu machen. Auch etwas 
Außenpolitik war dabei. Freundſchaft mit Frankreich und 
Rumänien, beides wohl wegen der Militärbündniſſe, und 
waren wohl Vergleiche ausgelaſſen, wie man in dieſem und 
lenem Lande über Demokratie denkt. Wir wünſchten nur, 
daß der Miniſterpräſident weniger praktiſche Beiſpiele in 
en Regierungshandlungen aus Rumänien bezieht und 
mehr demokratiſche Methoden aus Frankreich in Polen zur 
Anwendung bringt. Die anderen Mächte werden ſo neben⸗ 
bei geſtreift, nicht erwähnt, Friede it der Ausklang des 
außenpolitiſchen Ausflugs in der egierungserflärung. 
Eine kurze, ſchöne Rede, aber ſie verpflichtet zu nichts, kann 
duch nichts Neues geben. Man wird alſo auch weiter auf 
Ueberraſchungen gefaßt ſein müſſen, ſo will es die Pro⸗ 
grammrede des Marſchalls, Diktators und Miniſterpräſi⸗ 
denten. Die Diktatur noch nicht vollzogen, Verwirklichung 
hängt von der Gefügigleit des Sejms ab. 


en durchgefallen, nur wenige Stimmen über die 
Sanacjaabgeordneten konnte er auf ſich vereinigen. 
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Wir ſtehen zweifellos vor neuen Ereigniſſen, die ji 
noch. nicht überblicken laſſen. Denn man weiß nicht, wie 15 
Regierung auf die Wahl Daſzynskis antworten wird. Sie 
iſt ihr unangenehm ſie kann aber den Volkswillen, der bei 
der Wahl zum Ausdruck kam, nicht hinwegleugnen, muß ſich 
mit ihm abfinden. Aber eine Zuſammenarbeit zwiſchen 
Seim und Regierung wird möglich fein, dafür bürgt die 
Perſon des hervorragenden Sozialiſtenführers Daſzynski, 

\ ! g ſelbſt, ſich der neuen Situation 
upaſſen. Wir zweifeln nicht daran, daß eine Ausſprache 
dur ſchen den beiden Freunden Pilſudski und Daſzunski auch 

ie notwendige Klärung bringen wird und eine Plattform 
die eine Zuſammenarbeit ermöglicht. . 
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Warſchau. Pünktlich um 53: Uhr erſchien der Mi⸗ 
niſterpräſident Pilſudski im Sitzungsſaal des Sejms, 
um die Eröffnung zu vollziehen. Er wurde von den ra⸗ 
dikalen Ukrainern und Kommuniſten mit den Worten: 
„Fort mit der faſchiſtiſchen Regierung Bil: 
ſuds ki!“ empfangen. Hierauf antwortete der Miniſter⸗ 
präſident, daß er die Demonſtranten aus dem Saale entfer⸗ 
nen laſſen werde, da er nicht daran denke, unter Lärm die 
Eröffnung zu e Als dieſe Worte nichts fruchten, 
wird Polizei in denSitzungsſaal berufen, die die demonſtranten 
in einer weniger glimpflichen Art entfernt. Hierauf verlieſt 
Pilſudski das Eröffnungsdekret, und nunmehr wird der Ab⸗ 
geordnete Boj t o si Alterspräfidenten gewählt. Bevor 
er die Vereidigung der Abgeordneten durchführt, fingen die 
Ukrainer als Proteſt ihre Nationalhymne ab, die hinaus⸗ 
transportierten Abgeordneten erſcheinen nach ihrer Frei⸗ 
laſſung wieder im Saale, die Ukrainer erklären, daß ſie den 
Eid nur unter dem Zwang der Verhältniſſe leiſten. 
Die Tagesordnung hat der Miniſterpräſident bekanntgege⸗ 
ben, ſie umfaßt nur die Wahl des Alterspräfidenten und der 
Schriftführer, ſowie die Wahl des Sejm marſchalls. 


2 


Zum dritten Male, io beginnt der Mini dent ſeine 
8 PER er tritt der Sei. zuſammen, 855 Unaphän⸗ 


gigkeit erlangt hat, zum zweiten Male der Senat. Der erſte 
Sejm hat ſeine Arbeiten begonnen, als das Schickſal unſeres 
Staates noch ungewiß war, als um die Grenzen noch gekämpft 
wurde und das Echo des Weltkrieges hier ſeinen Widerhall fand. 
Der zweite Sejm tagte unter dem Eindruck des Zuſammenbruchs 
unſerer Wirtſchaft und unſerer Finanzen. Die heutige Volks ver⸗ 
tretung ſteht unter einem günſtigeren Stern. Die Erſcheinungen, 
unter welchen ſich die früheren Sejmarbeiten vollzogen, ſind be⸗ 
ſeitigt, die Arbeiten nehmen einen friedlicheren Charakter an. 
Dieſe Friedensarbeit wird auch weiter erhalten bleiben und hier 
unterſtreiche ich die Freundſchaft zu unſeren Bundesgenoſſen 
Frankreich und Rumänien. Die Gefahren, die uns bedrohten, 
find beſeitigt, international iſt eine Entſpannung eingetreten und 
wir werden jede Friedensarbeit fördern, dort wo wir bei den 
Nachbarn Unterſtützung finden. Im Innern finden die Herren 


gan der Deutſchen Sozia⸗ 
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Entfernung der lärmen- 


Bartel als Marſchallskandidat durchgefallen — Demonftra- 
ejm — Ruhiger Verlauf der Eröffnung des Senats 


Abgeordneten eine geordnete Situation vor. Die Finanzen ſind 
gefeſtigt, die Wirtſchaft zeigt einen ſtabilen Charakter und jo 
wünſche ich, daß der Sejm jeine Arbeiten aufnimmt zum Wohle 
des ganzen Staates. Ich wünſche, daß dieſe Tatſachen eine Zu⸗ 
ſammenarbeit des Parlaments mit der Regierung vollziehen zum 
Wohle der polniſchen Republik. : 


Die Wahl des Sejmmarſchalls 


Nachdem der Miniſterpräſident den Alterspräſidenten und 
die Schriftführer berufen hat, erfolgte die Vereidigung 
der Abgeordneten und man ſchritt zur Wahl des Sejmmarſchalls. 
Der Regierungskandidat Vizepremier Bartel erhielt im erſten 
Wahlgang 136 Stimmen, der Sozialiſt Daszynski 172 Stim⸗ 
men, Zwierszynski 37 Stimmen, Leszozunski 28 
Stimmen, Szypula 13 Stimmen und der Kommuniſt War⸗ 
sti 4 Stimmen. Im zweiten Wahlgang erhielt Daszynsti 
206 Stimmen, Bartel 142 Stimmen, die anderen Kandidaten 
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Die Eröffnung des Senats 


Gegen 6% Uhr wurde der Senat mit der gleichen Erklärung 
wie der Seim eröffnet, worauf man zur Wahl des Senatsmar⸗ 
ihalls überging. Es wurde mit 54 Stimmen der Regierungs- 
kandidat Julja Szymanski gewählt, der Sozialiſt Poſner 
erhielt 25 Stimmen, der Nationaldemokrat GIombinsti 
§ Stimmen und der Witosmann Sredniawski 6 Stimmen. 
Szymanski hat ſeine Wahl angenommen und unterſtreicht die 
Wahl des Regierungskandidaten damit, daß ſie die Zuſammen⸗ 
arbeit des Senats mit der Regierung Pilſudsti bildet. Zu 
Vizemarſchällen wurden die Senatoren Gliwic, Poſner und 
Halaczynslki gewählt. Damit war auch die Sitzung des 
Senats beendet. 


Beincare, der Friedensſtörer 


Paris. Der „Soir“ warnt die franzöſiſche Wählerſchaft 
vor Poincaree. Die bevorſtehenden Wahlen müßten unter der 
Parole „für oder gegen Poincaree!“ ausgefochten wer⸗ 
den. Poincaree bedeute die gefährliſchſte Reaktion, die 
man ſich nur denken könne, weil er äußerſt geſchmeidig und 
zähig ſei, die zu ſehr lärmenden Parteigänger, die ihn zu leicht 
kompromittieren können, von ſich fern zu halten. Man habe zu 
raſch vergeſſen, daß ſein ganzes Anſehen auf die blutige Kata⸗ 
ſtrophe von 1914 bis 1918 zurückreiche. Ohne die Kriegsſchuld⸗ 
frage aufzurollen ſei es zweifellos, daß der Revanchegeiſt Poin⸗ 
carees ſich auffallend leicht den damaligen Ereigniſſen angepaßt 
habe, deren Entwicklung ein entſchloſſener Wille hätte abändern 
lönnen. Ob Poincaree wolle oder nicht, er bleibe für die Fran⸗ 
zoſen der Mann des Krieges. das lebendige Moment eines 
kriegslüſternen Frankreich. Alle Bemühungen Briands, eine 
endgültige Löſung zu finden, würden insgeheim bekämpft und 
obwohl Poincaree den Eindruck zu erwecken ſuche, als ſtehe er 
unter dem günſtigen Einfluß Briands, habe er dennoch nicht auf⸗ 
gehört, dieſen zu bekämpfen. Man brauche ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung nur an den telephoniſchen Auftrag Poincarees an die 
Genfer Delegation zu erinnern, als Briand ſich bemühte, die 
Locarnopolitik zu realiſieren und auf feſter Grundlage eine 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung zu erreichen. Damals habe 
Poincaree ſeine Regierung alarmiert und die Verſtändigung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich verhindert. Daß Poincaree 
vier Jahre nach dem Zustandekommen des Linkskartells einen 
derartigen Einfluß erreichen lönnte, deute auf eine auffallende 
Schwäche der republikaniſchen Parteien. Daher gebe es nur eine 
Loſung: „Die Wahlen müſſen unter der Parole für oder gegen 
Poincaree geführt werden“. 


* 
London. Der „Mancheſter Guardian“ wendet ſich gegen 


die Behauptung Poincarees in Bordeaux, die Ruhrbe⸗ 
ſetzung ſei durchaus lohnend geweſen und habe erſt Deutſch⸗ 


land zum Davesabtommen gezwungen. Das Blatt weiſt darauf 


hin, daß Frankreich nach Abzug der Beſatzungskoſten von 1923 


bis 1925 etwa 800 000 Mart aus der Ruhrbeſetzung heraus: 


gezogen habe. Frankreich hätte den Gegenwert dieſer Summe 
an Polen auf Grund der deutſchen Angebote von 1922 ohne das 
Nuhrabenteuer erhalten können. 


Lilwinow prokeſtiert 
gegen die Rede Loudons 


Genf. Litwinow hat an den Präſidenten der vorberei⸗ 
tenden Abrüſtungskommiſſion, Loudon, ein Schreiben gerichtet, 
in dem er im Namen der ruſſiſchen Delegation offiziell 
Proteſt gegen die Rede Loudons beim Abſchluß der Tagung 
der Kommiſſion einlegt. Litwinow beanſtandet in ſeinem 
Schreiben insbeſondere die Erklärung Loudons, die ſowjetruſſi⸗ 
Ihe Delegation möge in Zukunft in konſtruktiver Weiſe in der 
Abrüſtungskommiſſion mitarbeiten und ihre Mitarbeit möge 
frei ſein von deſtruktiven Tendenzen. Das Schreiben iſt direkt 
an Loudon, der holländiſcher Geſandter in Paris iſt, geſandt 
worden. Die Delegation hat jedoch das Völkerbundsſekretariat 
von dem Proteſtſchreiben in Kenntnis geſetzt. 7 

Litwinow iſt in Begleitung von Lunatſcharski, ſowie 
den übrigen Mitgliedern der ſowjetruſſiſchen Delegation nach 
Berlin abgereiſt, wo er am Mittwoch vormittag einge⸗ 
troffen iſt. Es verlautet, daß Litwinow in Berlin bleiben 
werde. 


Abſchluß der deulſch-ruſſiſch - polniſchen 
Eiſenbahnkonferenz 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand geſtern 
in Leningrad die Schlußſitzung der deutſch⸗ruſſiſch⸗polniſchen 
Eiſenbahnkonferenz ſtatt, auf der die Protokolle unterzeich⸗ 
net wurden. In. allen Fragen, mit Ausnahme der Torf 
frage, iſt eine Einigung erzielt worden. In der Tarifirage 
mußte die beſondere Zuſtimmung des polniſchen Eſſenbahn⸗ 
miniſteriums . werden, Nach dem Eintreffen diefer 
Zustimmung wird auch dieſe Frage geregelt werden. Die 
nächſte Konferenz der Vertreter der beteiligten Länder joll 
am 5. Oktober d. J. in Lemberg zuſammentreten. 
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werde nicht verſuchen, einzudringen. 


Jranzöſiſche Finanzfragen 


Die Tage des aufgeregten und aufſteigenden Frankenfalls 
ſind vorüber. Man zahlt nunmehr ſeit über einem Jahr 125 
Franken für das Pfund Sterling, und kleine Kursſchwankungen 
haben immer erneut gezeigt, daß der Finanzminiſter Poincaree 
mit allen Kräften gegen eine weitere Frankenſteigerung durch 
Verkauf früher wertvoller Devifen kämpfen muß. Aber rein aus 
innerpolitiſchen Gründen vertagt Poincaree die endgültige Fran⸗ 
kenſtabiliſierung, zunächſt bis für die Zeit nach den Wahlen, um 
eine ſtarke Mehrheit für ſeine heutige Regierung am 22. April 
zu erreichen. Noch iſt überhaupt völlig unklar, welche finanz⸗ 
techniſchen Abſichten Poincaree im Geheimen erwägt. Hin und 
wieder hört man davon ſprechen, er habe die Abſicht, den Kurs 
der franzöſiſchen Währung weiter nach oben zu treiben, ja, 
den Franken völlig zu revaloriſieren. Aber dabei würde über⸗ 
ſehen, daß jo der Franken erneut Spekulationsobjekt auf den 
Weltmärkten wird und daß man die heutige franzöſiſche Schuld 
auf ein Fünftel ihrer gegenwärtigen Höhe zurückſchrauben müßte! 
60 Milliarden Banknoten hat die franzöſiſche Bank bisher aus⸗ 
gegeben. Sie beſitzt aber nur etwa 10 Milliarden an Goldfranken 
und Deviſen, jo daß damit höchſtens 15 Milliarden Banknoten 
eingelöft werden könnten. Man müßte alſo die 60 Milliarden 
Banknoten auf höchſtens 15 reduzieren, was Jahrzehnte dauert 
oder nie zu erreichen iſt. Obendrein iſt Frankreich gerade eben 
in der entgegengeſetzten Bewegung; denn noch immer nimmt 
die Zahl der ausgegebenen Banknoten langſam zu, was durch die 
Steigerung der Preiſe verurſacht wird. Die neuen Zollgeſetze, die 
der Handelsminiſter Bokanowsky vor drei Wochen von der Kam⸗ 
mer annehmen ließ, werden dieſe Bewegung noch beſchleunigen. 

Aber neben wenigen Anhängern einer vollkommenen Reva⸗ 
loriſation des Franken gibt es viele Anhänger einer teilweiſen 
neuen Kursaufbeſſerung. 1920 und 1925 ſind die franzöſiſchen 
Sozialiſten ſelbſt für dieſe Methode eingetreten, jedoch lediglich 
auf Grund der damaligen beſonderen Verhälntiſſe: Der Fran⸗ 
fen ſtieg, und die Preiſe kamen nur langſam nach. Eine Reva⸗ 
loriſation hätte erreicht, daß die Preiſe nicht weiter nach oben 
kletterten, ſondern daß der Frankenkurs auf ſeinen wirklichen 
Wert reduziert worden wäre. Heute liegen aber ganz andere 
Bedingungen vor. Die belgiſche Arbeiterpartei vermochte unter 
den heute in Frankreich gültigen Bedingungen für eine teilweiſe 
Revaloriſation einzutreten, weil es in Belgien Tarifverträge 
gibt, in Frankreich dagegen dieſe Einrichtung bisher nicht beſteht. 
Würde heutzutage der Pfundkurs von 125 auf 75 an der Pariſer 
Börſe heruntergehen, ſo bedeutet das im Grunde eine entſetzliche 
Steigerung der Warenpreiſe, da dieſe die Abwärtsbewegung nicht 
ſogleich mitmachten und vielleicht niemals in gleichem Maßſtab 
folgen. Der Arbeitgeber ſetzt dann natürlich ſofort den Lohn 
herunter, aber der Arbeitnehmer kann mit dem Geld kaum noch 
das Notwendigſte erſchwingen. Würde der Arbeitgeber immer⸗ 
hin für einige Zeit den Lohn auf gleicher Höhe laſſen, ſo trifft 
auch das den Arbeiter, weil die allgemeine Wirtſchaftskriſe Ar⸗ 
beitsloſigkeit und damit indirekt eine Lohnherabſetzung ſofort her⸗ 
voxruft. Aber auch Handel und Indrſtrie leiden dabei enorm, 
weil die Exportation damit unterbunden und der innere Markt 
nahezu geſchloſſen wird. Man hätte nicht nur kein Geld zum 
Kaufen, ſondern man wartet dann obendrein derart ſtändig neue 
Preissenkungen ab, daß jeder Handel auf lange Zeit unmöglich 


wird. Dadurch kommen wieder weniger Steuern ein, mehr ſtaat⸗ 


liche Bons werden an den Sparkaſſen eingelöſt, und der Staat 
elbſt hat das Nachſehen. Höchſtens der Rentner freut ſich einer 
teilweiſen Revaloriſation vorübergehend. „Die Kaufkraft feiner 
Een vermindert ſich dabei nicht,“ 
Blum, der in einer Artikelſerie im „Populai 

terſucht und für eine ſofortige Stabiliſierung des Franken ein⸗ 
tritt. Der Rentner verdient ſogar, weil er, ſobald die Preis⸗ 
ſenkung beginnt, mit ſeinen Franken mehr kaufen kann als vor⸗ 
her. Die Sozialiſten haben im Dezember auf ihrem letzten Kon⸗ 
greß verlangt, daß in Ausnahmefällen alte mittelloſe Rentner 
und lebenslängliche Rentner beſondere Vergünstigungen des 
Staats erhalten ſollen. Aber die Maſſe der Rentner darf nicht 
auf eine teilweiſe Revaloriſation aus Gewinngründen ſpekulie⸗ 
ren. Sie würde obendrein auch dabei ſchlecht abſchneiden, weil 
ſie von der allgemeinen Wirtſchaftskriſe nicht unberührt bliebe 
und man ſie ſtärker zur Steuerlaſt heranzöge. 

Es bleibt alſo nur eine Stabiliſierung übrig, und zwar eine 
ſofortige, gegen die ſich jedoch der Finanzminiſter ſträubt. Wird 
er wenigſtens ſofort nach den Wahlen, alſo im Mai, für die Sta⸗ 
biliſterung des franzöſiſchen Franken eintreten, wenn nicht mehr 
als Miniſter, ſo vielleicht als einfacher Senator? 


Der geheimnisvolle Reiter 


Noman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


26) 
Er ſtieß einen knabenhaft freudigen Ausruf hervor und riß 
ſie plötzlich in ſeine Arme. Nichts Knabenhaftes aber lag in 
der Art, wie er mit ihr umging, in ſeiner faſt barbariſchen Hal⸗ 
tung des Beſitzers. „Collie, ich bin verrückt nach dir“, begann 
er heftigen Tones. „Du haſt mir nie erlaubt, es dir zu ſagen. 
Und es wurde immer ſchlimmer. Heute, als ich dich da hinüber⸗ 

ſah — wo dieſer Wilſon Moore iſt — wurde ich ſchrecklich 
Ich war nicht mehr bei Sinnen. Ich hätte ihn 
mit Freuden umgebracht! ... Und da habe ich geſehen, wie ſehr 
ich dich liebe. Ich wußte es nicht. Jetzt aber — oh, ich bin 
verrückt nach dir!“ Er preßte ſie an ſich, achtete nicht auf ihr 
Sträuben; ſein Geſicht und fein Hals waren gerötet; ſeine 
Augen loderten. Und er verſuchte, ſie auf den Mund zu küſſen, 
— es ihme gelang, da ſie ſich wie eine Verzweifelte 
wehrte. 

Seine Küſſe trafen Wange, Ohren und Haar. 

„Laß mich los!“ keuchte Columbine. „Hätteſt du nicht war⸗ 
ten können!“ Sie riß ſich von ihm los und flüchtete in ihr Zim⸗ 
mer; fajt ſchon hatte fie die Tür zugezogen, als er feinen Fuß 
dazwiſchen ſchob. 

Bellounds, halb lachend in ſeinem Jubel, halb wütend über 
ihre Flucht, hatte ſeine Faſſung völlig verloren. 

„Nein“, erwiderte ſie ſo heftigen Tones, daß ihm plötzlich 
aufzudämmern ſchien, wie ſehr auch noch andere Wünſche und 
Gefühle in Betracht zu ziehen waren außer den ſeinen. 

„Ah!“ Er ſtieß einen tiefen Seufzer aus. „Gut. Ich 
Nur mußt du mich an⸗ 
hören: Collie, ſei nicht böſe, daß ich dir ſo meine Gefühle ver⸗ 
raten habe. Was ſoll ich tun — ich habe einfach den Kopf ver⸗ 
loren. Jetzt aber... Der erſte Oktober! Hör’ zu. 36 ver⸗ 
ſpreche dir, daß ich nicht mehr trinke, nicht mehr ſpiele, nicht 
mehr mein Geld verſchleudere. Mir gefällt Vaters Methode 
nicht, wie er die Farm leitet, aber ich werde ihm den Willen tun, 
ſolange er lebt. Ich will ſogar verſuchen, die Frechheit dieſes 
Humpfüßigen Cowboys zu dulden, wenn er mir dicht vor die 


chreibt darüber Leon 
klebe west Fee en. 


Schweres Erdbeben in Italien 


12 Tote, 40 Verletzte 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Mailand melden, 
hat das von allen Seiten gemeldete Erdbeben in der italieni⸗ 
ſchen Provinz Undine ſtattgefunden. In den beſonders heim⸗ 
geſuchten Orten Caneva und Tolmezzo wurden bis heute nach⸗ 
mittag bereits 12 Tote und 40 Verletzte gezählt. Auch 
in Tarvia und Pontebba an der öſterreichiſchen Grenze 
haben Hauseinſtürze Menſchenleben gefordert. Da verſchiedene 
andere Teile der Provinz wegen Zerſtörung der Telephon⸗ und 
Telegraphenleitungen vom Verkehr abgeſchnitten ſind, befürch⸗ 
tet man, daß das Erdbeben einen noch weit ſchwereren umfang 
angenommen hat. 

. 


Trieſt. Das Zentrum des geſtrigen Erdbebens in Italien 
befindet ſich in der Gegend von Cavazza⸗Verzegnis 


nördlich von Udino am Abhange der Karniſchen Alpen. In den 
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Wenige Tage, nachdem der Oberpräſident von Kapenhagen, 
Jenſen, der als Häuslersſohn mit Schaſehüten begann, unter 
der Trauerkundgebung der geſamten Bevölkerung beigeſetzt 
wurde, iſt nun ein zweiter populärer Führer der däni⸗ 
ſchen Sozialdemokratie geſtorben: Frau Nina Bang, die uns 
ter der ſozialdemokratiſchen Regierung das Unterrichtsminiſte⸗ 
rium innehatte. Ihre Popularität war gewiß eine andere als 


die Jenſens. Sie war als erſter weiblicher Miniſter die billige, 
Bet a ne Silbe ae 


ja das tägliche Brot der lachfrohen Kopenhagener find. Aber 
um dieſe Dame mit dem Pompadour und den ſcharfen Brillen⸗ 
gläſern, wie ſie in jedem Revuetheater und Kabarett zu finden 
war, ſtand noch in der heiteren Verkörperung ein Etwas, vor 
dem auch ein Lachender heimliche Achtung hatte. Einmal ihre 
hohe Intelligenz. Denn dieſe aus den beſten Kreiſen der Bour⸗ 
geoiſie ſtammende Sozialiſtin, die den alademiſchen Grad eines 
Magiſters der Hiftorie und der Nationalöko⸗ 
nomie innehatte, beſaß nicht nur weit über dieſe Fächer hin⸗ 
ausgehende Kenntniſſe, ſondern zugleich eine Uxteilskraft, die in 
ihrer Sachlichkeit von einem weiblichen Eigenſinn nur ſelten be⸗ 
droht wurde. Dazu kam als anderes das, was den, der ſie vor⸗ 
her nur aus den Karikaturen gekannt hatte, bei perſönlicher 
Bekanntſchaft ſo ſympathiſch überraſchte: er fand eine Frau von 
liebenswürdigſter Geiſteskultur und von einer warmen, mütter⸗ 
lichen Menſchlichkeit. 


Naſe ſeine Farm hinpflanzt. Ich will alles tun, was du von 
mir verlangſt.“ 

„Dann — bitte — geh fort!“ rief Columbine ſchluchzend. 

Als er ſich entfernt hatte, verriegelte Columbine die Tür 
und warf ſich auf das Bett, um ihre Augen vor dem Tages⸗ 
licht zu verbergen und ihren überhitzten Gefühlen Luft zu 
machen. Sie weinte wie ein Mädchen, deſſen Jugend zu Ende 
iſt; und nachdem der ſeeliſche Krampf ſie ihrer Kraft beraubt 
und ihr ganzes Weſen ſeltſam verändert hatte, verſuchte ſie 
klarer zu überlegen, was mit ihr geſchehen war. Immer wie⸗ 
der erinnerte ſie ſich an die Bitte des Farmers, an ihr Pflicht⸗ 
gefühl, an die Entſcheidung, die ſie getroffen hatte, nud an den 
Ekel, an das Entſetzen, deſſen ſie ſich nicht erwehren konnte, als 
Jack Bellounds ihr Verſprechen mit einem ſo leidenſchaftlichen 
Ausbruch erwiderte. Dies waren die Ergebniſſe des Tages ge⸗ 
weſen, und ſie hatten aus ihr ein zitterndes, unglückliches Ge⸗ 
ſchöpf gemacht, das gleichwohl, jo tapfer geweſen war, dem Jar⸗ 
mer die Stirn zu bieten und ein Geſtändnis abzulegen, das ſie 
noch kaum vor ſich ſelbſt zu bekennen wagte. Nun aber zitterte 
und ſchauderte ſie am Rand einer Kataſtrophe, deren ganze 
Tragweite ihr noch verborgen blieb. 

„Jetzt fange ich an zu begreifen“, flüſterte fie, nachdem der 
zagende Gedanke gekommen, verſchwunden und wiedergekehrt 
war, um von neuem ſeine Geſtalt zu ändern. „Wenn Wilſon 
ſich um mich gekümmert hätte, vielleicht wäre es anders gekom⸗ 
men .. . And ich weiß, daß ich etwas für ihn fühle. Ich konnte 
Pa nicht belügen. Nur daß ich nicht weiß, wie weit es geht. 
Nie ließ ich mir träumen, daß ich ihm lieben könnte, ihn oder 
irgendeinen anderen Mann. Es iſt ſo ſeltſam. Ich fühle mich 
plötzlich alt. Und ich kann dieſe Gefühle nicht begreifen — dieſe 
Gefühle, die mein Herz durchzittern.“ 

So grübelte Columbine über die Kümmerniſſe nach, die ihr 
das Schickſal gebracht hatte; keinen Augenblick bereute ſie ihr 
Verſprechen an den alten Farmer, doch immer ſchärfer erfaßte 
ſie die wunderliche Vielfalt ihrer Natur, die früher oder ſpäter 
das Leben ihrer Pflicht von dem Leben ihrer Wünſche ſchei⸗ 
den würde. 

Siebentes Kapitel. 

Im Morgengrau wurde Columbine durch das Gekläff der 
Kojoten geweckt. Sie fürchtete das ſo verkündete Tageslicht. 
Nie zuvor in ihrem Leben hatte ſie den Aufgang der Sonne ge⸗ 
haßt. Entſchloſſen kehrte ſie der Vergangenheit den Rücken und 


— 
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heimgeſuchten Gebieten beträgt die Zahl der Toten entgegen 
allen anderslautenden Meldungen bisher 12, die der Verletzten 
40. Es iſt ſehr leicht möglich, daß ſich die Zahl der Toten woch 
erhöhen wird. Die Bevölkerung kampiert aus Angſt vor wei⸗ 
teren Erdſtößen im Freien. Hilfszüge mit Rettungsmannſchaß⸗ 
ten ſind in das Erdbebengebiet abgegangen. 


Gasbomben gegen Streikende 

Wie im freien Amerika Grubenſtreiks bekämpft werden. 

Im nordamerikaniſchen Grubenſtreikgebiet hat das Vor⸗ 
gehen der Polizei in den letzten Tagen ungeheure Erregung 
hervorgerufen. Es regnet Verhaftungen von Streifführern 
und Streikpoſten und ihre ſofortige Verurteilung zu lang⸗ 
jährigen Freiheitsſtrafen; in Pittsburg iſt es bereits zu 
ſchweren Unruhen gekommen. Die erbitterte Menge, darun⸗ 
ter viele Frauen, wandte ſich gegen Streikbrecher, wurde 
aber von der Polizei ohne vorherige Warnung mit Tränen⸗ 
gasbomben angegriffen. Bei ſpäteren Zuſammenſtößen 
wurde ein Grubendirektor bis zur Bewußtlosigkeit geprügelt. 

Während die Polizei die Wirkung ihrer Gasbomben 
auf die Streikenden erprobte, konferierten die für den 
Streik verantwortlichen Induſtriekönige Schwab und Rocke⸗ 
feller jun. in Waſhington in dem Senatsausſchuß, ver⸗ 
mutlich um mit Hilfe weiterer ſtaatlicher Machtmittel die 
Streikenden mürbe zu machen. 


Vormarſch in Deukſchöſterreich 
Sozialdemokratiſche Wahlerſolge in Wien und Salzburg. 
Wien. Bei der Neuwahl der Bezirksvertretung in Wien 18 

(Währing) hat die Sozialdemokratie wieder 15 Mandate bekom⸗ 
men; ſie hat 1400 Stimmen mehr erhalten als die Gegner; im 
Februar 1924 war der ſozialdemokratiſche Vorſprung vor dem 
Bürgerblock nur 130 Stimmen. Die Sozialdemokratie hat gegen⸗ 
über der vorigen allgemeinen Wahl, bei der die Beteiligung 
ſtärker war, 108 Stimmen gewonnen, die Einheitsliſte 1150 ver⸗ 
loren. 

Bei den Gemeindewahlen im Lande Salzburg ohne die 
Hauptſtadt hat die Sozialdemokratie bisher 4000 Stimmen mehr 
bekommen als im Jahre 1925. Die Gebirgsbauern haben in 
Maſſen für die Sozialdemokratie geſtimmt. Im ganzen Land 
haben die Sozialdemokraten bisher 5 Mandate gewonnen. 


Schweden inferveniert in Moskau 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Verband der 
ruſſiſchen Bergarbeiter nach offiziellen Sowjetangaben für 
die Anterſtützung der ſchwediſcchen Bergarbeiter erneut 
30 000 Rubel überwieſen. Nach Informationen auslän⸗ 
diſcher diplomatiſcher Kreiſe ſoll der ſchwediſche Geſandte in einer 
Unterredung im Außenkommiſſariat darauf aufmerkſam gemacht 
haben, daß dieſe Unterſtützung die ruſſiſch⸗ſchwediſchen Beziehun⸗ 
gen nicht fördern könnten. 


Die Nahrungsmittelkriſe 

in Sowjelrußland 

ſammenhang mit der Lebensmittelknappheit von den Belegſchaf⸗ 
ten verſchiedener Fabriken Forderungen an die Regierung gerich⸗ 
tet über die Beſeitigung der gegenwärtigen Kriſe. Einige Par⸗ 
teiorganiſationen verlangen die Ernennung eines Ernährungs⸗ 
kommiſſars zur Bekämpfung der Nahrungsmittelkriſe. 


Briands Antwort an Kellog 
Paris. Briands Antwort auf die letzte Kel te 
wird am N Ye Miniſterrat vorgelegt und nn 
dem amerikaniſchen Botſchafter überreicht werden. Briands 
er a für die Annahme des amerikaniſchen Pakt⸗ 


Der a 


vorſchlages ſoll darin liegen, daß er den Pakt nicht auf die 
Großmächte beſchränkt wiſſen will, und daß alle Pakt⸗ 


partner den entſcheidenden Moment ihre Völkerbundsver⸗ 
pflichtungen nicht mißachten. 


wandte ihr Geſicht der Zukunft zu, feſt überzeugt, daß nach ihrem 
großen Entſchluß nichts weiter nötig ſei, als jeden Gedanken 
an die verlorenen Möglichkeiten zu verbannen und ſich ſtreng 
an die Pflicht zu halten. 7 ; 

Beim Frühſtück fand fie den Farmer in einer ſo guten 


Laune, wie er ſie ſeit Wochen nicht gezeigt hatte. Er teilte ihr 


mit, daß Jack heute morgen nach Kremmling geritten ſei, um 
dort die Vorbereitungen für die Hochzeit am erſten Oktober zu 
treffen. 

„Jack hat den Kopf verloren“, ſagte Bellounds. „Ho, ſo 
etwas paſſiert auch nur einmal im Leben. Jack will dich nach 
Kremmling kutſchieren und von dort die Poſt nach Denver 
nehmen. Ich glaube, du ſollteſt dir die Kleider zurecht⸗ 
machen, die du brauchen wirſt. Frauenzimmer wollen natür⸗ 
lich auf der Hochzeitsreiſe nach etwas ausſehen.“ 

„Vater!“ rief Columbine gequält. „An die Kleider habe 
ich nie gedacht. Und ich will White Slides nicht verlaſſen.“ 

„Na hör' mal, Mädel, du ſollſt doch heiraten!“ 

„Warum iſt es Jack nicht eingefallen, mich nach Kremmling 
mitzunehmen? Ich kann nicht aus alten Kleidern neue machen.“ 

„Davon iſt keine Rede; du kaufſt dir in Denver, was dn 
haben willſt.“ 

Columbine fügte ſich. Was lag ihr ſchließlich an all dieſen 
Dingen? Nie würden ſich die nebelhaften, geiſternden Träume 
ihrer Mädchenzeit erfüllen. So ging ſie alſo in die Garderobe 
und holte ihre Kleider hervor. Dieſe Durchſicht verſtürkte ihre 
verdroſſene Laune, denn ſie fand nichts Paſſendes anzuziehen, ſei 
es für die Hochzeit, ſei es für einen Ausflug nach Denver. Es 
ſchien nichts anderes mehr übrigzubleiben, als des Farmers Rat 
zu befolgen, und Columbine machte ſich daran, ihre magere Gar⸗ 
derobe aufzufriſchen. Sie nähte den ganzen Tag. 

Die Arbeit, die mutige Selbſtbeherrſchung und der flüchtige 
Lauf der Stunden ließen Columbine ein wenig ruhiger werden. 
In ihrer Einfalt begann ſie ſogar zu hoffen, daß ſie durch 
Freundlichkeit und treue Pflichterfüllung für ſich ſelbſt ein klei⸗ 
nes Maß von Glück erringen würde, 

* 


Zu Columbines Ueberraſchung und des Farmers Kummer 
kehrte der zukünftige Bräutigam auch am nächſten Tage noch 
nicht aus Kremmling zurück. Als es Abend wurde, gab Bel⸗ 
lounds widerſtrebend das Warten auf. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Donnersfag, den 29. märz 1928 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Donnerstag, den 29. März 1928 
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Polniſch⸗ Schleſien Bundeskonferenz der Arbeiterſänger 


Frühling 
Nun iſt er endlich da, der Lenz. — 
Er ließ uns lange warten. 
Aus goldnen Sonnenſtrahlen brennt's 
Auf Wieſe, Feld und Garten. 
And fährt wohl in den Sonnenſchein 
Ein Frühlingsſturm, ein Wetter drein, 
And knickt ein Hagelſchauer auch 
Manch armen Baum, manch mürben Strauch: 
Grämt euch nicht, ihr im tten! 
Machts ſo nicht auch das Kapital? 
Es läßt den Hungrigen die Qual. 
Dafür dann an die Satten 
Es Blumenpracht verſchwenden 
In reichen Dividenden. 


Es ſteht die Wirtſchaft wie noch nie 

Gefeſtigt ohne Schwanken. 

Zufrieden iſt die Induſtrie; 

Es lächeln froh die Banken. 

Das Einzige, was verdrießen kann, 

zit, Dap abei der Arbeitsmaftn 
für, daß er 


ewerkelt 5 — 

= Weib 1 ind auch leben will. 

eß muß er ſich entwöhnen. 
Auf 10 ter ſonſt, bis er bereit, 
Sein Werk zu tun bei längerer Zeit 
Sowie bei knappern Löhnen. 
Dann wird der Saldo ſpenden 
Noch ſchönere Dividenden. 


Ei ja, ſo lehrt es die Natur 

In ſinnigen Exempeln: 

Der Eine fährt auf Autotour, 

Der Andre, der geht ſtempeln. 

Der Himmel denkt, der Sonnenſchein: 
Und das ſoll unſer Beiſpiel ſein? 

Es ſinkt der Lohn, es ſteigt der Preis, 
‚Und was draus wird, — wer weiß? wer weiß? 
Hört ihr die Frühlingsſtürme? 

Der Himmel iſt kein Kapital, 

Er fällt im Toben manches Mal 
Recht feſt gefügte Türme! 

Wie wird's wohl einmal enden 

Mit all den Dividenden?! 


Schwerinduſtrie und „Sanacja“ 


In einem Flugblatt des „Slaski Blok Katolicki Ludo- 

“ wurden vor den Mahlen die eee en in der 
zPolsta Zachodnia“, wonach dem Block angeblich erhebliche 
Summen feitens der Schwerinduſtrie für die Wahlagitation 
zur Verfügung geſtellt worden ſein ſollen, zurückgewieſen und 
die Gegenbehauptung aufgeſtellt, daß die Regierungspartei vom 
und Hüttenmänniſchen Verein eine Summe von 3 Mil⸗ 
lion Zloty erhalten habe. In dem Flugblatt wurde eine 
ſcharfe Sprache geführt und von Betrügern, Spitzbuben und 
Expreſſern der „Sanacja Moralna“ berichtet. A. a. hieß es 
auch, daß die fragliche Geldſumme von der Schwerinduſtrie er⸗ 
preßt worden iſt. Genannt wurden verſchiedene Namen von 
Perſonen, darunter auch der Name des Bürgermeiſters Grzeſik. 
Letzterer ſah ſich beleidigt und ſtrengte eine Privatklage an, 
welche gegen den Abg. Soſinski von der Chadecja gerichtet war 
und nach bereits einmaliger Vertagung vor dem Einzelrichter 
des Kreisgerichts in Kattowitz am Dienstag zum Austrag ge⸗ 
langte. Die beteiligten Parteien waren zur Verhandlung per⸗ 
ſönlich nicht anweſend und wurden von den Rechtsanwälten 
Tyrka und Dr. Kobylinski vertreten. 

Als Autor des Wortſatzes der Flugſchrift gab der als Zeuge 
verxnommene Verlagsdirektor Chmielewski von der „Polonia“ 
auf Befragen den Abg. Soſinski an. Vernommen wurde als 
weiterer Zeuge Sejmabgeordneter Alitz, welcher erklärte, daß 
E Wiſſens nach und zwar laut Information von zunerläſ⸗ 
ger und glaubwürdiger Stelle, der Berg: und Hüttenmänniſche 
Verein tatſächlich eine halbe Million Zloty der Negierungspar⸗ 
tei zur Verfügung geſtellt habe. Abg. Alitz ſtellte dem Gericht 
anheim, eventl. noch den Generaldirektor, Bergrat Geiſenheimer 
zu hören, von der Vorausſetzung ausgehend, daß dieſer ein⸗ 
gehende Aufſchlüſſe erteilen könne. 

In einem längeren und ſcharfen Wortgefecht verſuchten die 
beiden Rechtsanwälte das Für und Wider der Anklage zu ver⸗ 
fechten, wobei in der Hauptſache die eigentlichen Beleidigungs⸗ 
gründe von der einen Seite als feſtſtehend, von der anderen da⸗ 
gegen als haltlos bezeichnet wurden. Die Frage der Geldzu⸗ 
wendung an die „Sanacja“ wurde in der Folge nicht mehr viel 
geſtreift und ſo ziemlich als feſtſtehende Tatſache hingenommen. 
Rechtsanwalt Tyrka vertrat den Standpunkt, daß es ſich offen⸗ 
ſichtlich um perſönliche Beleidigungen handelte und forderte Be: 
ſtrafung auf Grund der SS 185, 186 der Strafgeſetzordnung. 

ihtsanwalt Dr. Kobylinski zitierte bei der Verteidigung den 
Satz. daß auf die Vertreter der Schwerinduftrie, welche die 
„Jedonka“ (Sanacja) finanzierten, mit der Korfantypartei 
Iompathifierten und letzten Endes wahrſcheinlich für die Lifte 
ein ſümmten, vermutlich doch — daß ſei leichthin anzunehmen — 

gewiſſer Druck ausgeübt worden fein mag. f 
0 ns Gericht ſah nach längerer Beratung eine Beleidigung 
Die e borliegend an und ſetzte eine Strafe non 250 Zloty feſt. 
5 röffentlichung des Urteils hat zu erfolgen. 


u 


Die Walzwerke und 8-Stundentag 


. Es 4 8 daß 
: ingen insbeſondere jü enfrage ges 
ag 1 Sowie die — — ſo hat auch 
die Nami agsverſammlung nach der Entgegennahme der Re- 
terate des Kollegen Kubik, des Kollegen Kozubski und Kollegen 
Buchwald in der ion, beſonders die Ueberleitung zum 
3⸗Stundentag besprochen. Die Gewerkſchaftsführer vertreten die 
Auffaſſung der Regierung, daß die Walzwerke als Exportindu⸗ 
ſtrie dienen. Demgegenüber wurde in der Diskuſſion darauf 
bingewieſen. daß ſich der polniſche Arbeiter nicht nach dem 
Schema eines ausländiſchen Arbeiters behandeln läßt, ja es 
wurde beſonders betont, daß die Bezahlung des polniſchen 


Der Arbeiterſängerbund hat ſeine diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung der ihm angeſchloſſenen Vereine für Sonntag, den 25. 
März d. J. laut Beſchluß der letzten Konferenz nach dem Zen⸗ 
tralhotel Kattowitz einberufen. Es muß aber feſtgeſtellt werden, 
daß von den ſchönen Hoffnungen, zu denen man anläßlich der 
vorjährigen Konferenz berechtigt war, ein großer Teil noch nicht 
verwirklicht werden konnte. Im letzten Jahre war man noch ſehr 
optimiſtiſch und verſprach ſich den Zuſammenſchluß mit der Bir- 
litzer Arbeiterſängerſchar. Leider iſt es noch nicht jo weit getom⸗ 
men. Dieſe Idee ſcheint eben zur Verwirklichung noch nicht reif 
zu ſein. Aber der Gedanke an ſozialiſtiſche Gemeinſchaft wird 
auch hier früher oder ſpäter aller kleinbürgerlichen Eigenbrödelei 
ein Ziel ſetzen und die Arbeiterkulturvereine zum Zufammen⸗ 
ſchluß bringen. Die Leitung der Partei und Gewerkſchaften 
ſollten eigentlich ein beſonderes Intereſſe an den Wegen haben, 
die die Arbeiterſängerbewegung einzuſchlagen gedenkt, um die 
ſazialiſtiſche Kultur in der Arbeiterſchaft zu pflegen und den 
Goiſt des Arbeiters auch zu etwas Höherem empfänglich zu 
machen. Leider hat man von dieſer Seite niemand auf der Kon⸗ 
ferenz ſehen können. Die Parteileitung ſei entſchuldigt, denn die 
wurde durch die höhere Politik an dieſem Tage voll in Anſpruch 
genommen (Parteivorſtandsſitzung in Bielis). Von den Freien 
Gewerkſchaften wäre doch aber mindeſtens ein Vertreter abkömm⸗ 
lich geweſen. Sollten aber auch hier alle Kräfte von der Sorge 
um die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Arbeiter in Anſpruch 
genommen worden ſein? Es wäre löblich und wir hätten auch 
dagegen nichts einzuwenden. 5 

Die Konferenz wurde um 10%| Uhr eingeleitet durch den 
Kattowitzer Chor mit dem Tendenzlied „Morgenrot“ und dem 
etwas luſtigerem „Mit Luſt vor wenig Tagen“. Der Vorſitzende 
Sangesbruder Knappik begrüßte im Namen des Bundesvorſtan⸗ 
des die anweſenden Delegierten, beſonders noch die Gäfte, San⸗ 
gesbruder Richter aus Lodz, Gen. Birghan von der Arbeiter⸗ 
Jugend und den Gen. Palenga, welcher den Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sportbund und den Bund für Arbeiterbildung vertrat. Die im 
letzten Jahre verſtorbenen Mitglieder wurden durch Erheben von 
den Sitzen geehrt und der von hier verzogenen Sangesſchweſter 
und früheren Bundeskaſſiererin Helene Schwob gedenkt der Vor⸗ 
ſitzende mit ehrender Anerkennung. Das Protokoll der letzten 
Generalverſammlung blieb unbeanſtandet. Nach der Wahl der 
Mandatsprüfungskommiſſion erhält der Bundesdirigent Fr. Birk⸗ 
ner das Wort, um ein Referat über „N und Ziele der Ur. 
beiterſängerbewegung“ zu halten. Der Leitgedanke ſei hier kurz 
wiederholt. 

Trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage des Arbeiters wird 
von letzterem ein Ausgleich geſucht. Der Arbeiter braucht eben 
eine Ablenkung, eine Entſpannung und findet ſie in den Arbeiter⸗ 
kulturorganiſationen. Hier wird, unter anderem durch die Pflege 
des Geſanges, der Sinn für Muftk und Kunſt empfänglich ge⸗ 
macht. Jede Kunſt hat nun aber eine beitimmte Richtung, eine 
„Tendenz“. So auch die Sangeskunſt. Hatten im Altertum die 
Minneſänger und im Mittelalter die Meiſterſinger in ihrer 
Tendenz noch mehr das Religiöſe, jo haben die aus jenen hervor⸗ 
gegangenen bürgerlichen Geſangvereine neben jenem Religiöſen 


er, im ttz zu jenen, mehr Geſelligkeit gepflo 

Jedoch in Deutſchland zeigt ſich auch hierbei ſchon ein Stillſtand. 
Die Zukunft gehört den „Arbeiterſängern“, in deren Tendenzen 
der „ſozialiſtiſche Gemeinſchaftswille“ zum Ausdruck kommt. Dieje 
Tendenz muß deshalb auch der „Grundpfeiler“ in unſerem Ar⸗ 
beiter⸗Sängerbunde bleiben. Freilich fehlen uns noch mehr 
Dichter wie Lerch. Nicht alle Gedichte eignen ſich zur Vertonung, 
ebenſo ſteht es mit den Komponiſten. Folglich müſſen auch 
Kampflieder „gewählt“ werden. Gute Volkslieder, die uns ſchon 
als Kinder begleitet, und zum Schluß kämen noch die Klaſſiker, 
wie Beethoven, Haydn, Bach uſw., in Frage, denn man könne 
auch das Vergangene von anerkanntem Wert nicht gut übergehen. 
Einen ſchönen Wegweiſer haben wir in der vom Deutſchen Ar⸗ 
beitenängerbunde herausgegebenen „Gemiſchten Chorſammlung“. 
Leider müſſen die Vereine überall von vorne anfangen, es fehlt 
überall am Rhythmiſchen und Techniſchen. In der Schule wird 
dem Kinde die Liebe zur. edlen Sangeskunſt oftmals mit dem 


—— 
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Stock beigebracht. Durch das Singen im Verein ſoll das Muſi⸗ 
kaliſche im Menſchen gefördert werden. Die Jazz⸗ und Schlager⸗ 
melodien, von „Muſikinduſtrien“ aus Profitgier auf den Markt 
geworfen, ſollen dadurch zurückgedrängt werden. Geſungen ſoll 
ſowohl im Männer⸗ als auch im Frauenchor werden, denn hier 
gibt es Liederkompoſitionen, die ſich ſchwer zum Gemiſchten Chor 
umſchreiben laſſen. Jedoch ſoll die Hauptſoche, der gemiſchte und 
der Volkschor ſein, denn hierdurch kann man am beten den ſo⸗ 
zieliſtiſchen Gemeinſchaftswillen zum Ausdruck bringen. Aus 
dieſem Grunde müſſe man auch in den größeren Orten Kinder⸗ 
chöre ſchaffen und die Jugend zu gewinnen ſuchen, damit der 
Nachwuchs geſichert iſt. Das Zuſammenarbeiten der Vereine im 
ſozialiſtiſchen Sinne muß die Zukunftsaufgabe ſein, damit auch 
Bielitz und Lodz für den Bund gewonnen werden. Redner appel⸗ 
liert an die Delegierten, die Vereinsmeierei und den kleinlichen 
Geiſt überall zu begraben und dem Gemeinſchaftswillen im ſo⸗ 
zialiſtiſchen Sinne Platz zu ſchaffen, damit die Sängerbewegung 
als Kulturorganiſation des Arbeiters immer weiteren Fuß faſſe. 

Das Referat wurde mit Beifall aufgenommen und blieb ohne 
Diskuſſion. Letztere kam erſt beim Geſchäftsbericht und wurde 
ſowohl vom Vorſtand als auch den Delegierten geführt. Anwe⸗ 
ſend waren, wie die Mandatsprüfungskommiſſion feſtgeſtellt hat, 
16 Bundes-, 8 Vereinsdelegierte, ſowie der Bundesvorſtand und 
3 Gäſte. 

Aus dem Geſchäftsbericht konnte man entnehmen, daß von 
den neugegründeten Vereinen zwei nicht ſingen können, weil 
ihnen kein Lokal zur Verfügung ſteht. Die übrigen 8 Vereine 
haben jedoch durchſchnittlich den Mitgliederſtand gewahrt und 
zählt der Bund in Oberſchleſien 500 Mitglieder, von denen rund 
200 die Arbeiterpreſſe leſen und 260 gewerkſchaftlich und partei⸗ 
politiſch organiſiert ſind. Der Reſt dürfte ſich aus jüngeren Müäd⸗ 
chen und Angehörigen von Partei: und Gewerkſchaftsmitgliedern 


zuſammenſetzen. Der Kaſſenbericht zeigte einen anſehnlichen 
Ueberſchuß. 

Der Bund iſt jetzt an die Arbeiterſänger⸗Internationale an⸗ 
geſchloſſen. a 


doch ſchon mehr das Volkslied und den Kunſtgeſang. Es wird 
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Eine Menge Anträge waren eingelaufen, bei deren Bewilli⸗ 
gung oder Ablehnung die Diskuſſion ſehr rege war. Servorge⸗ 
hoben ſoll hier nur der Antrag Bismarckhütte ein, der Bund 
möge letzterem Verein die Koſten für ein im vorigen Jahr vor⸗ 
bereitetes Konzert, welches polizeilich verboten wurde, bewilligen. 
Hier konnte man aus der Begründung die „Arbeiterfreundlich⸗ 
keit“ der Behörde gegenüber Arbeiterpereinen, die ſich nicht natio⸗ 
naliſtiſch betätigen, erſehen. Hervorgetan ſoll ſich beſonders der 
dortige Amtsvorſteher haben. 

Unter dem Punkt: Abhaltung von Sängerfeſten, beſchließt 
die Konferenz, die Ausarbeitung dieſer Angelegenheit dem Vor⸗ 
ſtand zu überlaſſen. 

Zu dem am 16., 17. und 18. Juni d. J. in Hannover ſtatt⸗ 
findenden 1. Deutſchen Arbeiterſänger⸗Bundesfeſt werden als Re⸗ 
präſentanten unſeres Bundes der Bundesdirigent Birkner, der 
1. Bundesvorſitzende Knappik, ſowie die Sangesbrüder Groll 
und Kſonzek gewählt. Es ſoll jedoch nach Möglichkeit auch ein 
gemiſchter Chor in der Stärke von ungefähr 60—70 Sängern aus 
dem Bunde ſich an dem Bundesfeſt in Hannover beteiligen. Aus 


land ſind hierzu 50 000 bis 60 000 Arbeiterſänger ange⸗ 


Aus der Neuwahl zum Bundesvorſtand, welche der „Sänger⸗ 
Papa“ Briesnitz leitete, gingen hervor: 1. Vorſitzender Sanges⸗ 
bruder Knappik, 2. Vorſitzender Sangesbruder Nebus, Kaſſierer 
Sangesbruder Wemmer, 1. Schriftführer Sangesbruder Dlugoſch, 
2. Schriftführer Sangesſchweſter Niejtroj. In den Bundesaus⸗ 
ſchuß die Sangesbrüder Hoffmann, Sliwa, Poſpiech, Schwierzel, 
Kaſcha und Buchallik. Als Kontrollkommiſſion die Sangesbrüder 
Opiela, Trocha und Korzeniowski. Als Bundesdirigent wurde 
einſtimmig der bisherige Bundesdirigent Fr. Birkner gewählt. 
Der Bundesbeitrag beträgt 15 Groſchen monatlich und damit 
fallen die Beiträge zum Gau. 

Als Tagungsort der nächſten Generalverſammlung wurde 
Koſtuchna beſtimmt. 


Mit dem Abſingen des „Freien Liedes“ wurde die Verſamm⸗ 
N. 


lung um 17,15 Uhr geſchloſſen. 
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Walzwerkarbeiters gegenüber dem deutſchen, — dem engliſch — 
und luxemburgiſchen Walzwerkarbeiter ſehr ſchlecht iſt, ſo daß 
eine Arbeitszeit in den Walzwerken in keiner Weiſe die Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt hervorrufen. Aus dieſem 
Grunde können die Walzwerkarbeiter auf die Ueberleitung nicht 
verzichten. Eine Reſolution fand Annahme, die nachſtehenden 
Wortlaut hat. 

Die verſammelten Arbeiter der Hüttenverwaltung der Ber: 
einigten Königs⸗ und Laurahütte der Walzwerke, Appretur und 
Hammerwerke der Königshütte ſtellen erneut die Forderung 
um baldigſte Einführung der 8 ſtündigen Arbeitszeit. Aus der 
bisherigen Ueberleitung zum 8 ſtündigen Arbeitstag einzelner 
Betriebe, und dem bisher bekanntgegebenen Plan der Behör⸗ 
den zur Ueberleitung in die verkürzte Arbeitszeit geht hervor, 
daß die Walzwerke, Hammerwerke, Preßwerke an aller letzter 
Stelle berückſichtigt werden ſollen bezw. aus Konkurrenzrückſich⸗ 
ten ganz unberücksichtigt bleiben. Daher weiſen wir erneut 
darauf hin, daß die Arbeit in den bezeichneten Betrieben mit 
die ſchwerſte in der Großeiſeninduſtrie fit, da fie in größter Hitze 
ausgeführt wird. Mit Beginn der warmen Jahreszeit iſt es 
unmöglich bei der ausgeſpannten Produktion dieſe lange Ar⸗ 
beitszeit zu ertragen. Deshalb fordert die Arbeiterſchaft ganz 
energiſch bis zum kürzeſten Termin die Ueberleitung in die acht⸗ 
ſtündige Arbeitszeit der Walzwerke, Hammerwerke, Preßwerke 
ohne Rückſicht ob Deutſch⸗Oberſchleſien oder irgend ein anderes 
Land den 8⸗Stundentag beſitzen, andernfalls wir gewillt ſind 
mit den letzten Mitteln für die Wiedereinführung des achtſtün⸗ 
digen Arbeitstages zu kämpfen. 


Die deutſche Klage gegen die Gültigkeit 
der Grenzſchutzberordnung in Oſtoberſchleſien 


Das deutſche Reich hat bekanntlich bei der gemiſchten 
Kommiſſion für Oberſchleſien in der Angelegenheit der 
Gültigkeit der polniſchen Grenzſchutzverordnung in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien eine Entſcheidung beantragt. Dieſer deutſche 
Schritt ſtützt ſich auf Artikel 1 und 2 des Genfer Abkommens, 
nach denen die zur Zeit des Uebergangs der Staatshoheit 
geltenden materiellrechtlichen Beſtimmungen, mit den aus 
dem Wechſel der Staatshoheit ergebenden Abweichungen im 
abgetretenen Gebiet in Kraft bleiben ſollen 15 Jahre lang 
(afſo bis 1997), während in der gleichen Zeit ein Erſatz 


dieſer geltenden materiellrechtlichen Beſtimmungen durch 
andere nur dann möglich iſt, wenn die neuen Bestimmungen 
im ganzen Lande zur Anwendung kommen. Die polniſche 
Grenzſchutzverordnung iſt aber zweifelsohne ein Ausnahme⸗ 
geſetz für die Grenzgebiete allein und weicht erheblich gegen⸗ 
über der bis jetzt geltenden Geſetzgebung über die Vertei⸗ 
lung des Bodens ab. Nach Anrufung durch den deutſchen 


Staatsvertreter hat jetzt die gemiſchte Kommiſſion lediglich 


die Vorfrage zu entſcheiden, ob die ganze Streitfrage ge⸗ 
eignet iſt, den ſtändigen internationalen Gerichtshof im 
Haag zu beſchäftigen. Erſt nach Bejahung dieſer Vorfrage 
durch die gemiſchte Kommiſſion kann die deutſche Regierung 
weitere Schritte beim internationalen Gerichtshof unterneh⸗ 
men. Wenn dieſer dann zugunſten des deutſchen Antrages 
entſcheidet, ſo wäre Polen verpflichtet, die zur Aufhebung 


Maßnahmen zu treffen. Bei dem bekannten langſamen Ar⸗ 
beiten der internationalen Gerichtsbarkeit dürften aber noch 
Jahre vergehen, ehe es zu einer ſolchen Entſcheidung kommt, 
zumal ja vorläufig immer noch die Vorfrage von der ge⸗ 
miſchten Kommiſſion entſchieden werden muß. Der Präſi⸗ 
dent der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, hat zunächſt die 
deutſche Klageſchrift dem Warſchauer Außenminiſterjum zur 
Stellungnahme geſandt und wird ſelbſt erſt nach Eingang 
dieſer Stellungnahme ſich mit der Klage befaſſen. 


Prügelnde Stragenbahner 
Ueber einen ungewöhnlichen Vorfall, der ſich am Sonn⸗ 
abend bei Antonienhütte ereignete, berichtet die „Gazeta 
Robotnicza“. Nach ihr betrat kurz vor Antonienhütte ein 
Kontrolleur die Straßenbahn und begann eine Reviſion 
der Fahrſcheine vorzunehmen. Ein Arbeiter zeigte eine 
Wochenkarte vor, die aber vom Kontrolleur als ungültig er⸗ 
klärt wurde. Hierauf erbot ſich der Betreffende die erfor⸗ 
derliche Fahrkarte zu löſen, was auch erfolgte. Der Kon⸗ 
trolleur konnte ſich aber nicht enthalten hm: „Hier 
hätte mal wieder einer die Straßenbahn beſtehlen wollen.“ 
Darauf erhielt er die Antwort: „Am allerwenigſten können 
ſolche Vorwürfe von Angeſtellten der Straßenbahn erhoben 
werden, die ſelbſt von ihrer Geſellſchaft ausgebeutet werden.“ 
Der Kontrolleur, darüber erboſt, ſtürzte ſich auf den Arbeiter 
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oder Abänderung der Grenzſchutzverordnung notwendigen 
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laſſen ſich wohl anders erledigen. 


Kattowitz und Amgebung 


Verpflichtung nicht etwa beſeitigt. 


in Kattowi 
ſtellung gelangen. 
Magiſtrat in Kattowitz 


war, verlangte ungeſtüm, ſofort den Geiſtlichen 


31. März geſchehen, da ſonſt ab 2. April 


ein Monat nach der 
nicht eingelöſt oder 


und verſuchte ihn aus der Straßenbahn zu ſtoßen. Der 
Arbeiter wehrte ſich und ſchlug mit einer Ledermappe nach 
dem Kontrolleur. Im nächſten Augenblick war das übrige 
Straßenbahnperſonal zur Stelle, welches ſich in Geſellſchaft 
des Kontrolleurs auf den Arbeiter warf und dieſen zu 
Boden warf und ihn ſchwer mißhandelte. Als von einem 
Mitpaſſagier gegen ein ſolches unerhörtes Benehmen prote⸗ 
ittert wurde, mit einem Hinweis auf die Polizei, da erklärte 
der Kontrolleur, „er ſei ſelbſt Polizei in der Straßenbahn 
und könne machen was ihm beliebt!“ Soweit die 
„Gazeta Robotnicza“. 

Ueber das ungebührliche Benehmen manches Straßen⸗ 
bahners und ſo manchen Kontrolleurs gegenüber den Fahr⸗ 
gäſten, konnten wir ſchon mehrfach berichten. Daß aber ſchon 
Fahrgäſte verprügelt werden, iſt doch ein zu ſtarkes Stück. 
Man muß ſich wirklich fragen, was eigentlich an der 
Straßenbahn noch Gutes iſt. Als ein zeitentſprechendes 
Verkehrsmittel kann ſie nicht in Betracht kommen, eher als 
eine ſogenannte Sekundärbahn erſter Güte, und das noch 


mit Fahrtpreiſen, die ſchon an Ausbeuterei grenzen. Da zu 


läuft man noch Gefahr, von dem Perſonal verprügelt zu 
werden. Das iſt aber noch nicht alles. Auch muß man 
gründlich aufpaſſen, daß man zu ſeinem Gelde kommt, falls 
mit einem größeren Schein bezahlt wird, denn viele Schaff⸗ 
ner haben gewöhnlich nie Kleingeld und ſind zudem ſehr 
vergeßlich. Ob die Direktion tatſächlich nicht in der Lage 
iſt, hier einmal gründlich Porzondek zu machen? Das min⸗ 
deſte wäre, manchen Herren Kontrolleuren begreiflich zu 
machen, daß ſie ſich nicht auf einem Kaſernenhaf befinden, 
jondern 5 Publikum vor ſich haben. Und wenn es 
tatſächlich vorkommen ſollte, daß ſich ein Fahrgaſt mit dem 
Bezahlen drückt, auf Betrug ausgeht, dann hat das Per⸗ 
ſonal noch lange kein Recht in gemeine Schimpfereien zu 
verfallen oder gar handgreiflich zu werden. Solche Vie 


Geſchäftsreiſende und Gewerbepatent. 

Das Finanzminiſterium hat auf verſchiedene Anfragen hin⸗ 
sichtlich der Erwerbung von Gewerbepatenten durch Geſchäfts⸗ 
reiſende erklärt, daß alle für Geſchäfte reiſende Perſonen, welche 
bei ſich Warenproben führen und Aufträge ſammeln, ein 
„Swiadectwo Przemyslowe 4. Kategorie erwerben müſſen. 
Es jpielt dabei keine Rolle, ob er Angeſtellter der betr. Firma 
oder in einem anderen Verhältnis zu feinem Auftraggeber jteht. 
Auch durch die Art der Bezahlung oder des Gehaltes wird dieſe 
Es iſt ganz gleichgültig, ob 
der betr. Geſchäftsreiſende ſtändiges Gehalt bezieht oder Propi⸗ 
ſion erhält. Wer bisher ein derartiges Patent nicht erworben 
hat, wird gut tun, die notwendigen Schritte zur Erreichung des 
Papieres baldigſt zu unternehmen. 


Deutſches Theater Kattowitz. Am Donnerstag, den 29. 


März, nachmittags 3 Uhr, findet eine Wiederholung von Roſſi⸗ 


nis Oper „Der Babier von Sevilla“ als Schülervorſtellung ſtatt. 


Den Grafen Almaviva fingt als Gaſt Alfred Schönfeld, 


Operntenor am Stadttheater Breslau. 
haben auch Erwachſene zu ermäßigten Preiſen Zutritt. Es 
bietet ſich für ſie die ſeltene Gelegenheit ein hervorragen⸗ 
des Werk mit einem prominenten Künſtler als Gaſt zu geringen 


Zu dieſer Veranſtaltung 


Eintrittspreiſen zu hören. 


Violinkonzert Boris 
abends 7 Uhr, gibt Boris Schwarz der bekannte Geigenkünſt⸗ 
ler im Stadttheater zu Kattowitz ein einmaliges Violinkonzert. 
Unter all den jungen Geigern dieſer Zeit iſt Boris Schwarz 
eine der markanteſten Perſönlichkeiten. Der Muſiker in ihm 
iſt dem Virtuoſen vollkommen ebenbürtig. Die rein violiniſti⸗ 
ſchen Qualitäten von Boris Schwarz ſind höchſte Vollendung. 
Die Begleitung am Klavier hat ſein Vater Joſeph Schwarz 


übernommen, deſſen künſtleriſche Qualitäten in der muſikali⸗ 
ſchen Welt einen beſonderen Ruf genießen. 


Die Konzertſaiſon 
der Theatergemeinde dürfte mit dieſer Veranſtaltung einen be⸗ 


ſonders würdigen Abſchluß finden. — Karten im Vorverkauf an 


der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Rathausſtraße, Telephon 1647. 
Ein Milchhäuschen am Blücherplatz. Wie wir in Er⸗ 
fahrung bringen, ſoll auf dem Plac Miarki (Blücherplatz) 
in abſehbarer Zeit ein . zur Auf⸗ 
Ein entſprechender Antrag liegt beim 
vor, welcher eine Ablehnung kaum 
erfahren dürfte, da die Errichtung eines Milchausſchanks 
für die auf der Spielfläche des Blücherplatzes ſpielenden und 
tummelnden Kleinen ſich als ſehr angebracht erweiſt. 
Der Betrunkene in der Kirche. Mit brennender Zigarre und 


dem Hut auf dem Kopfe fand ſich der Arbeiter Martin O. aus 


Domb in trunkenem Zuſtande in der dortigen Pfarrkirche ein 
und erregte den allgemeinen Unwillen der Kirchenbeſucher. Der 
Vorfall ſpielte ſich im Oktober v. J. ab. O., welcher betrunken 
zu ſprechen, 
welcher gerade eine Trauung vornahm. Durch ſein Benehmen 
ſtörte der Betrunkene die feierliche Handlung. Durch verſchiedene 


abfällige Redensarten ließ ſich O. ferner Gottesläſterung zuſchul⸗ 


den kommen. Die Entfernung aus der Kirche mußte durch Po⸗ 
lizeibeamte erfolgen. Das Kreisgericht in Kattowitz verurteilte 
den O. zu drei Wochen Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Städtiſches Pfandleihamt. Eine Verſteigerung finde: 
am 5. April in der ſtädtiſch. Pfandleihanſtalt, Bytomsta 19, 
von 9 Uhr vorm. ab, der Pfänder bis Nr. 49635 ſtatt. Das 
Einlöſen der verfallenen Pfänder er ſpäteſtens den 
rſteigerungskoſten 
erhoben werden. Die ſogenannten Depoſitenpfänder, die 
dem Leihhausgeſetz nicht unterworfen ſind, gelangen an den 
obigen Tagen gleichfalls zur Verſte ng, wenn bis dahin 
e des Darlehns die Pfandſtücke 
die inſen bezahlt worden find. Vor 
der Verſteigerung iſt das Leihhaus am 4. April für das 
Publikum geſchloſſen. Die bei der am 6. und 7. März ſtatt⸗ 
gefundenen Verſteigerung für den Verkauf der Pfänder von 
Nr. 46 363—48 589 erzielten Ueberſchüſſe können binnen 
einem Jahr gegen Abgabe des Pfandſcheines bei der Kaſſe 
der Stadt. Pfandleihanſtalt abgehoben werden. 

Grober Unfug. Mit dem Eintritt der wärmeren Jahres⸗ 
zeit kann man wieder die Wahrnehmung machen, wie halb⸗ 
wüchſige Burſchen, auch von den ſogenannten »beſſeren“ El⸗ 
tern, eine Freude daran finden, in den Straßen mit Steinen 


aus Schleudern, ohne Rückſicht auf die Paſſanten zu ſchießen. 


Schwarz. Montag, den 2. April, 


’ 


Die Baupläne der ſchleſiſchen Wojetsoricheft 


5 der Schule Schafraneks in Kattowitz hat die ſchleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaft neben vielen anderen auch das Amt für 
öffentliche Arbeiten untergebracht und dort werden die gro⸗ 
ßen Baupläne entworfen. Dieſe Pläne ſind wirklich weit⸗ 
gehend, dafür aber der Wirklichkeit weniger angepaßt, weil 
neben der Fertigſtellung der kleinen Arbeiterhäuser eine 
Reihe von Neubauten in Angriff genommen werden ſollen. 
So ſoll alſo das Kattowitzer Realgymnaſium um ein Stock⸗ 
werk erhöht werden und das klaſſiſche Gymnaſium in Kö⸗ 
nigshütte durch einen Zubau erweitert werden. In Rybrif 
und Lublinitz werden die Spitäler für die Taubſtummen 
und die Irrenanſtalt erweitert und in Teſchen ſoll das Lan⸗ 
desſpital erweitert werden. In Königshütte wird ein 
Wohnhaus mit 70 Wohnungen für die Flüchtlinge gebaut. 
In Jaſtrzemb wird ein Sanatorium für die Invaliden ge⸗ 
baut und in den Gemeinden Rogi und Paulsdorf Polizei⸗ 
ſtationen und in Scharlen ein Polizeikommiſſariat. In 
Swierklaniec, Schwarzwald, Pſchow, Seibersdorf, Chechlo, 
Knurow und Michalkowitz werden neue Volksſchulen gebaut, 
in Bismarckhütte wird die bereits aus der Zeit der Seim⸗ 
wahlen bekannte mechaniſche Bäckerei gebaut, desgleichen in 
Czechowitz bei Dziedzitz. In Kattowitz wird das viel um⸗ 
ſtrittene Volks⸗ und Bibliothekshaus gebaut und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich der Biſchofspalaſt mit dem Biſchofsdom. Auch Tell 
in Kattowitz ein Häuſerblock mit 200 Wohnungen gebaut 
werden, desgleichen in Bismarckhütte mit 50 Wohnungen. 
Alle dieſe Arbeiten wurden teilweiſe in Angriff genommen 
und werden weiter geführt. 

Dass ſoll aber nur ein Vorſpiel zu dem was noch folgen 
ſoll, weil die Pläne noch viel weiter gehen. Die Wajewod⸗ 
ſchaft plant nämlich noch folgende Axbeiten: 
wird eine neue elektromechaniſche Fachſchule, ferner eine 
Eiſenbahn⸗Fachſchule, eine Bauſchule, eine chemiſch⸗kerami⸗ 
ſche Fachſchule und Schülerinternate als auch Lehrerwoh⸗ 


. 


In Kattowitz 


nungen gebaut werden. In Nikolai und in Lublinitz wer⸗ 
den neue Gymnaſien gebaut, in Tarnowitz wird das alte 
Gymnaſium durch ein Stockwerk erhöht u. durch einen Zuban 
vergrößert, desgleichen in Pleß und Bielitz. In Bielitz 
wird weiter ein Schülerinternat, zwei Häuſerblocks mit 200 
Wohnungen, dann Beamtenwohnungen in Bielitz und Kat⸗ 
towitz. In 12 verſchiedenen ſchleſiſchen Gemeinden werden 
Wohnhäuſer mit zuſammen 80 Wohnungen gebaut, ferner 
wird in Kattowitz ein Finanzamt und eine Muſikſchule Ze⸗ 
baut. In allen ſchleſiſchen Mittelſchulen werden Umbau⸗ 
arbeiten durchgeführt, weil Badeanſtalten in den Schul⸗ 
häuſern eingerichtet werden ſollen. W. Paruſchowitz ſchließ⸗ 
lich wird eine Turnhalle gebaut. Weiter werden geplant: 
26 neue Volksſchulen in 26 verſchiedenen Gemeinden und 
ein Ausbau von 29 Schulen in 23 Gemeinden. 5 

Neben dieſen Bauplänen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
will auch die Zentralregierung in Schleſien bauen. In 15 
verſchiedenen Gemeinden werden neue Zollämter gebaut 
uſw. Nach allen dieſen großartigen Plänen brauchen wir 
mindeſtens 60 Millionen Zloty, um alle dieſe Arbeiten aus⸗ 
führen zu können. Die „Polska Zachodnia“ meldet, daß der 
Wojewode Dr. Grazynski bei ſeinem letzten Beſuch in War⸗ 
ſchau angeblich 14 Millionen Zloty mitgebracht hat. Wir 
wollen das glauben, obwohl die Peſſimiſten behaupten, daß 
die 14 Millionen zur Abwendung der Aufmerkſamkeit von 
der ſteigenden Teuerung dienen pollen, tatſächlich aber nie⸗ 
mals nach Schleſien kommen werden. Geſetzt den Fall, daß 
fie wirklich für Bauzwecke nach Schleſien kommen werden, ſo 
fehlen immer noch 46 Millionen Zloty, um die angeführten 
Pläne ausführen zu können. Die Finanzmiſere des Staa⸗ 
tes iſt uns zu gut bekannt, als daß wir alle dieſe Pläne ernſt 
nehmen ſollten. Wir werden ſchon mehrere Jahre brau⸗ 
chen, bis ſie verwirklicht werden. 


drei Schlebssprüche in der Deutiü-oberiit. Eiſenndullte 


Nach zweitägigen ergebnisloſen Verhandlungen wurden am 
Dienstag gegen Mitternacht von der oberſchleſiſchen Schlichter⸗ 
kammer unter Vorſitz von Profeſſor Dr. Brahn zwei Schieds⸗ 
ſprüche über die Regelung der Arbeitszeitverhältniſſe und ein 
Lohnſchiedsſpruch gefällt. 

Der erſte Schiedsspruch regelt die Arbeitszeit in den durch 
die Verordnung vom 16. Juli 1927 erfaßten Betriebe, wonach 
für alle Stahlwerke und die von ihnen in einer Hitze geſpeiſten 
Walzbetriebe die Arbeitszeitverordnung in Kraft zu treten hat. 
Bis zum 30. April 1928 bleiben die bisherigen Arbeitsbedingun⸗ 
gen beſtehen und ab 1. Mai 1928 nur noch in denjenigen Be⸗ 
trieben, für die vom Reichsarbeitsminiſter Ausnahmen beſonders 
zugelaſſen ſind. (Für ſämtliche Stahlwerke und für die Block⸗ 
ſtraße der Julien⸗ und Herminenhütte). Die kalteinſetzenden 
Walzenſtraßen ſowie Hammer⸗ u. Preßwerke, Bandagenwalzwerke, 
Nöhrengießereien, Hochofengießereien, Stahlröhrenwerke und 
Drahtwalzwerke können vom 1. Mai 1928 ab in zwei Schichten 
arbeiten. Je eine Schicht beſteht aus 8 Stunden Arbeitszeit 
und Pauſen von insgeſamt einſtündiger Dauer für jeden Mann 
der Schicht. Bei der wirtſchaftlichen Lage Oberſchleſiens können 


di rte, da es aus Gründen des! wohls dringend nötig 
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Mehrarbeit verfahren laſſen mit der Maßgabe, daß in denjenigen 
Betrieben, in denen bisher an Sonnabenden 8 Stunden gear⸗ 
beitet wurde, dieſe Arbeitszeitregelung beſtehen bleibt. In den 
Agglomerien und Sinteranlagen wird ab 1. Mai die achtſtündige 
Arbeitszeit eingeführt. Mit dem Eintritt der in dieſem Schieds⸗ 


Wie leicht kann ein Menſch zeitlebens durch die Leichtſinnig⸗ 
keit ſolcher Rüpels unglücklich werden (Augenverluſt uſw.). 
Wenn ſchon durchaus an dieſem „Sport“ Gefallen gefunden 
wird, ſo begebe man ſich ins Feld oder irgendwo, wo keine 
Menſchen dadurch Schaden erleiden können. Hier iſt es 
Pflicht der Eltern und Erziehungsberechtigten, ihre Kinder 
auf die Gefahren ſolchen leichtſinnigen Treibens und deren 
Folgen hinzuweiſen, da letzten Endes für etwaige Schäden 
die Eltern aufzukommen haben. Aber auch die Polizei 
müßte dieſem Unfug überall da, wo er angetroffen wird, ein 
Ende beteiten oder zur Anzeige bringen. m. 

Feſtnahmen. Iſaak Kenzuk aus Lemberg wurde wegen 
Vergewaltigung der minderjährigen Marie C. feſtgenom⸗ 
men. Ferner ein Sebaſtian Caban und Mieczyslaw Krze⸗ 
petzti wegen Wohnungsdiebſtahls, Franz Zielonka wegen 
Diebſtahls von Wäſche und Czeslaw Adamzyk wegen Uhren⸗ 
diebſtahls. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugemteien 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren.: Helft den Bedauernswerten un ; 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianomwiß i 


Rückgang in der Kohlenproduktion. Infolge Abſaß⸗ 
mangels iſt die Margrube gezwungen geweſen bis heute 3 
Feierſchichten einzulegen; weitere Feierſchichten ſollen ſol⸗ 
gen. Ein Teil der i örderung wird noch auf die Halden 
geſtürzt, jo daß bis heute ca. 16 000 Tonnen Haldenbeſtand 
vorhanden iſt. Im Gegenſatz zur Maxgrube arbeiten die 
Gruben der Vereinigten, wie Richterſchächte und Ficinus 
mit wöchentlich je einer Ueberſchicht. Allerdings werden 
dort u 500 Tonnen auf die Halde geſtürzt, ſo daß ſich 
der Haldenbeſtand bereits auf 23 600 Tonnen geſteigert hal. 


ee eee, 


ſpruch vorgeſehenen Negelung wird ſeitens der Hüttenwerke ein 
teilweiſer Ausgleich für den durch die Arbeitszeitverkürzungen 
eingetretenen Lohnausfall in der Weiſe gewährt, daß bei den 
Zeitlohnarbeitern Werk und Arbeiter je 50 Prozent, bei den 
Akkordlohn⸗ und Prämienarbeitern das Werk 60 Prozent, die 
Arbeiter 40 Prozent des Ausfalles tragen. 5 

Der zweite Arbeitszeitſchiedsſpruch beſtimmt, daß in allen 
übrigen Betrieben, in denen bisher die 12 ſtündige Schicht ein⸗ 
geführt war, vom erſten Mai ab die elfſtündige Schichtzeit gilt. 
Nur in Keſſelhäuſern und Maſchinenhäufern (3. B. bei Gas⸗ 
maſchinen und Gebläſezentralen und Elektrizitätswerken) iſt bei 
einer zehnſtündigen Arbeitszeit eine Schichtzeit von 12 Stunden 
erlaubt. 

Der Lohnſchiedsſpruch erhöht unter Belaſſung der bisherigen 
Gruppen⸗ und Alterseinteilung die Löhne in der Weiſe, daß der 
24 Jahre und darüber alte Zeitlohnarbeiter in Gruppe A 
29 Pfennig, in B 56 Pfg., in C 51 Pig, in D 45 Pfg., in E 
40 Pfg. erhält. Der Tariflohn für Akkordarbeiter der Gruppe A 
wird von 50 Pig. je Stunde auf 51 erhöht. Alle übrigen Löhne 
ſind nach dem Verhältnis der einzelnen Lohngruppen, der Lohn⸗ 

Für ſämtliche Schiedsſpriiche gilt die Erklaärungsfriſt bis 30, 
März 1928. 

Da auf beiden Parteiſeiten über die Schiedsſprüche wenig 
Befriedigung herrſcht, dürften noch dieſe Woche erneute Verhand⸗ 
lungen im Reichsarbeitsminiſterium ſtattfinden. 


Daſelbſt beabſichtigt man ab Karfreitag einſchließlich Oſter⸗ 
montag infolge größerer Reparaturen den Betrieb ſtillzu⸗ 
legen und nächſten Monat die Ueberſchichten einzuſtellen. 
bezw, ebenfalls Feierſchichten einzulegen. 

Die Kinder nicht ohne Auſſicht laſſen! Die Ehefrau 
Amalie Koczielna, von der Mickiewicza 12, ließ ihr drei⸗ 
jähriges Söhnchen Joſef ohne Aufſicht zurück, als ſie Ein⸗ 
läufe beſorgen wollte. Während dieſer Zeit machte ſich das 
Kind an einer Flaſche mit Salzſäure zu ſchaffen und trank 
aus dieſer. Das Kind ſtarb unter ſchrecklichen Qualen. — 
Abgeſehen davon, daß das Kind ohne Auſſicht zurückgelaſſen 
wurde, muß man ſich noch darüber wundern, daß Salzſäure 
in der Küche ſo aufbewahrt wird, daß ein kleines Kind dazu 
kommen kann. f f 


Beſtrafter Flugzettelverteiler. Obgleich man während 
der Wahlzeit 8 der Liſte 1 uſw. mit Flugzettelu 
überhäuft wurde, z. B. fuhr durch die Ortſchaften öfters ein 
Auto, welches ungehindert Flugblätter in Maſſen auf die 
Straße warf, wurde ein Flugblattverteiler von der Beu⸗ 
thenerſtraße für dasſelbe Delikt mit einem Strafmandat von 
3 Zloty oder ein Tag Haft überraſcht. Allerdings waren es 
Flugblätter der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. 


itod. Der hierorts auch aus der gewerkſchaftlichen 
Bewegung bekannte 11 8 Bidinger, z. Z. in Königs⸗ 
hütte wohnhaft, ſchritt freiwillig aus dem Leben, indem et 
ſich auf dem Flurgarderobenhaken mittels eines Radio⸗ 
drahtes erhängte. Herr B. war dreiviertel Jahr ſtellungs⸗ 
los, litt bereits vom Felde aus an einem Nervenchock. Sein 
Zuſtand hatte ſich auch infolge ſeiner mißlichen Lebenslage 
derartig verſchlimmert, daß eine Ueberführung in eine 
Nervenheilanſtalt in Betracht gezogen wurde. Während 
ſeine Frau Einkäufe beſorgte, führte B. ſein unglüdieliges 
Vorhaben aus. 


Schwienkochlowitz u. umgebung 


Aufführung von „Schneewittchen“ und der Operette „Glücks⸗ 
mädel“. Die „Freien Sänger“ veranſtalten am Sonnabend, den 
31. März im Saale des Herrn Bialas, um 4%½ Uhr, eine Auf⸗ 
führung der Kinderkomödie „Schneewittchen“ und um 7’ Uhr 
der Operette „Glücksmädel“ von O. Schwarz mit einem aus 
meiſt früheren Berufskräften zuſammengeſtellten Enſemble, das 
unter der künſtleriſchen Leitung des früheren Dirigenten, Stu⸗ 
dienrat Birkner aus Kattowitz ſteht, der auch die muſilaliſche 
Leitung hat. Die Regie führt Herr Regiſſeur Fritzſchler vom 
Königshütter Volkstheater. — Die Vorverkaufsſtellen werden 
guf den Plakaten bekanntgegeben. 


— — 
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Frühlings-IJruchtbarkeitszauber 
Von Ernjt Edgar Reimerdes. 


Wenn der Winter zu Ende ging, den unſere Altvorderen na⸗ 
turgemäß viel härter empfanden als wir mit unſeren Kulturer⸗ 
rungenſchaften, bemächtigte ſich des geſamten Volkes eine große 
Freude. Die Gedanken aller waren darauf gerichtet, dem Früh. 
ling den Weg zu bereiten, das heißt die guten Geiſter des 
Wachstums aus ihrem Winterſchlaf zu erwecken, damit fie ihre 
ſegenbringende Tätigkeit ausübten, und die böſen zu vertreiben, 
ihren ſchädigenden Einfluß fernzuhalten. 

Fruchtbarkeit der Felder zu bewirken, war der Grundge⸗ 
danke bei den verſchiedenen Frühlingsbräuchen, die das Chriſten⸗ 
tum vom Heidentum übernahm und deren Reſte heute noch vor⸗ 
handen ſind, wenn man ſie auch nicht auf den erſten Blick er⸗ 
kennen kann. Im Mittelpunkt dieſer Bräuche ſtand der Feuer⸗ 
und Sonnenzauber, der bekanntlich nicht nur bei den germani⸗ 
ſchen Völkern ſolch wichtige Rolle geſpielt hat. Zur Vertreibung 
der Winterrieſen und anderer Dämonen entzündete man auf Ber⸗ 
gen und Hügeln Feuer und glaubte, daß, ſoweit ihr Schein 
reichte, die Fluren geſegnet ſeien. Vor allem wollte man damit 
die Sonne, das Abbild des Feuers, zwingen, mit ihren Strahlen 
das Land zu erwärmen und die junge Saat aus der Erde zu 
locken. Dieſe Feuer waren früher eine Art religiöſer Brauch, ſie 
erhielten ſpäter dadurch die kirchliche Weihe, daß man ſie in dem 
Augenblick anzündete, wo die Gebetglocke ertönte und dabei geis 
jtige Lieder fang. In Verbindung mit den Feuern wurde eine 
männliche oder weibliche Geſtalt (Strohpuppe), der Winter⸗ 
dämon, den Flammen überliefert, damit er den Feldern nicht 
durch Kälte Schaden zufügen konnte. 

Hieran erinnert der in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
bekannte Brauch, Faſtnacht oder Lätare eine Strohpuppe zu ver⸗ 
brennen, zu vergraben oder ins Waſſer zu werfen. Auf bes 
ſonders großartige Weiſe geht dies Winterverbrennen jedes 
Jahr am erſten Montag nach Tag⸗ und Nachtgleiche beim ſoge⸗ 
nannten Sechſeläuten in Zürich vor ſich, wo unter Teilnahme der 


geſamten Bevölkerung Punkt 6 Uhr in den verſchiedenen Quar⸗ 


tieren der Stadt (manchmal auch nur in einem) je eine Stroh⸗ 
puppe, der Bögg (Popanz) verbrannt wird. 28 

Nach Anſicht des ſchwäbiſchen Bauern muß die Sonne im 
Srbbling gelan- merden, damit ſie ſich an ihre Pflicht erin⸗ 
nert; deshalb läuft die Jugend mit brennenden Fackeln über die 
Felder und ruft: „Sonne, Sonne, reg dich! — Sonne, Sonne. 
ſtreck dich!“ Ehemals ſang man das Tagesgeſtirn mit folgenden 
Verſen an: „Sunne, Sunne, ſchine — Far iwwer de Rhine — 
Far imwers glodehus — Kumm bald widder in unſer hus.“ Und 
in neuerer Zeit: „Liebe, liebe Sonne — Butter in die Tonne 
— Mehl in den Sack! — Schließ das Tor des Himmels auf! — 
Liebe Sonne, komm heraus!“ — — — Uralt iſt auch der Brauch, 
brennende Räder und Scheiden von Hügeln herunter laufen zu 
laſſen und in die Luft zu ſchleudern, ſo daß ſie die Felder beleuch⸗ 
ten. Man wollte und will dadurch die Sonne veranlaſſen, 
dasſelbe zu tun, wie ihr Abbild, und ihre ſegenbringende Tätig⸗ 
keit wieder aufzunehmen. (Analogiezauber.) i 


Am Frühlingsfruchtbarkeitszauber waren einſt unverheira⸗ 


Volksglauben das Leben eines jungen Weibes fördernd auf das 
Wachstum der Pflanzen wirkt. Jungfrauen haben deshalb bei 
Fruchtbarkeitsbräuchen ſtets eine bedeutende Rolle geſpielt. 
Früher wurde im Frühling ein Pflug von jungen Mädchen um 
die Grenzen der Aecker oder über die Felder gezogen, wodurch 
man ſie beſonders fruchtbar zu machen glaubte. Meiſt wählte 
man dazu die ſchönſten Mädchen von beſtem Ruf, die im Sonn⸗ 
tagsſtaat die feierliche Handlung vornahmen, was als eine große 
Ehre galt. Junge Leute holten die Mädchen aus ihren Häuſern 
und ſpannten ſie in den Pflug, der durch einen Bach gezogen 
werden mußte, damit er ſowie die Mädchen naß wurden. Bis⸗ 
weilen begoß man auch wohl beide mit Waſſer. Manchmal wa⸗ 
ren die beim Umzug beteiligten Burſchen maskiert; ſie machten 
einen ohrenbetäubenden Lärm, um die Vegetationsgeiſter zu 
wecken und die Dämonen fernzuhalten. Noch vor nicht allzu 
langer Zeit führten im Münſtertal (Elſaß) Frauen mit Larven 
vor den Geſichtern im Frühling einen bekränzten Vock über die 
Felder um eine beſonders günftige Ernte zu erzielen. — — — 
In engem Zuſammenhang mit dem Frühlingsfruchtbar⸗ 
teitszauber ſteht das Winteraustreiben, der Kampf zwiſchen 
Sommer und Winter, ausgeführt durch zwei Burſchen, von denen 


der eine, in Stroh, Moos oder Pelz gehüllt, die kalte, der andere, 


mit grünem Laub geſchmückt, die warme Jahreszeit darſtellte. 
Sie kämpften mit Holzſchwertern und ſchließlich wurde der Win⸗ 
ter beſiegt, vertrieben, ins Waſſer geworfen oder in Geſtalt einer 
Strohpuppe verbrannt. 


Bom helfen und vom Schenken 


u den vielen Geſellſchaftsſitten, die durch die moderne 
1 mit ihrer Tünche von „Schliff“ und „Anstand“ gründ⸗ 
lich verdorben worden ſind, gehört auch die des Schenkens. Bei 
Kindern kann man noch die reine Freude am Schenken und Be⸗ 
ſchenktwerden erleben. Bei den Exwachſenen aber iſt das Schen⸗ 
ken heute meiſt zu einem Austausch gleichwertiger Gegenſtande, 
zu einer bloßen Formalität geworden. 

Wenn ein Kind ein Geſchenk bekommt — es mag noch ſo 
Hein ſein —, jo ſtrahlen ſeine Augen, und ſeine aufrichtige 
Freude ift dem Schenker die ſchönſte Belohnung. Wenn aber ein 
Erwachſener beſchenkt wird, jo iſt ſein erſtes Gefühl: Wie werde 
ich mich abfinden? Abfinden! Ein häßlicher Begriff, der alles 
urſprüngliche Gefühlsleben vernichtet. Und ſo wird das Geſchenk 
taziert, und der Schenker kann ſicher jein (erwartet es häufig 
ſogar), bei der nächſten Gelegenheit den in ſeinem Geſchenk an⸗ 
gelegten Geldwert auf den Pfennig genau in Form eines „ab⸗ 
findenden“ Austauſchgeſchentes wiederzubekommen. 

Daß die Anſitte ſolchen Schenkens aus dem Bürgertum in 
proletariſche Kreiſe eingedrungen iſt, muß bedauert werden 
Denn der Arbeiter muß ſeine paar Groſchen zuſammennehmen, 
und da in der Regel aus falſcher Renommierſucht über die eigenen 
Verhältniſſe hinausgegangen wird, iſt hier das Schenken oft von 
unleidigen Folgen begleitet. Ebenſo unvernünftig wie die Art 
iſt auch die Form des Schenkens. Wieviel Plunder und Ge⸗ 
plärre wird auch unter Arbeitern verſchenkt! Statt einer not⸗ 
wendig gebrauchten Badewanne erhält da ein junges Paar z. B. 
von den „lieben Hausbewohnern“ eine teure Oboſtſchale, ein glä⸗ 
ſernes Hausgreuel, das dauernd unnütz im Wege herumſteht. 
Wie oft wird auf dieſe Weiſe unvernünftig drauflos geſchenkt 
und ſauer verdientes Geld für Tand und wertloſes Zeug hinaus⸗ 


geworfen, an dem weder der Schenker noch der Beſchenkte rechte 
Jreude h 


haben. 


Solche Formen und Arten des Schenkens ſollten vernünftig 
denkende Menſchen nicht mitmachen, zumal das Schenken, recht 
geübt, einer der wenigen freundlichen Augenblicke ſein kann, die 
uns das graue Alltagsleben zu gewähren vermag. Wir, die 


Jugend, die wir noch nicht von Tradition und Konvention ge⸗ 


hemmt und verdorben ſind, müſſen auch hier vorangehen und 
beſſere Lebensformen wählen. Da rum laßt uns das Schenken in 
würdigerer Form üben! 

Man ſoll nur ſchenken, wenn man gern ſchenkt und nicht an 
„Abfinden“ denkt, wenn man Geſchenke gibt oder empfängt Wir 
ſollten nur nützliche Gegenſtände ſchenken — der Begriff „nütz⸗ 
lich“ kann natürlich weit gedehnt ſein — und dabei nicht über 
unſere Verhältniſſe hinausgehen. Vor allem: Schenkt unerwar⸗ 
tet! Unerwartete Geſchenke bringen dem Empfänger und damit 
auch dem Geber größte Freude. Außer im Kreis unſerer nächſten 
Angehörigen laßt uns ſolches Schenken auch im Gemeinſchafts⸗ 
leben unſerer Gruppen üben. Beſchenkt die Jugendgenoſſinnen 


Der Frühling naht 
Hinaus, hinaus! Und auf das Herz! 
Die Sonne ſtrahlt ſo rein. 
Vergeſſen ſei des Winters Schmerz, 
Wie auch der Kälte Pein. 


Und liegt der Schnee noch hier und da, 
Und bläſt der Wind noch kalt, 

Ich weiß, der Frühling iſt ſchon nah, 
Ich weiß, er kommt ſchon bald. 


Die Sonne lacht, die Lerche ſingt, 
Ihr Lied iſt lauter Jubel. 
Vergeſſen einer Woche Frohn, 
Vergeſſen Großſtadttrubel. 


Mein Herz iſt wie das Vögelein, 
So voller Luſt und Singen. 
Mir iſt's, als müßt' der Sonnenſchein 
Den Frühling endlich bringen. 
Richard Dylla, Chorzow. 


und ⸗freunde an ihrem Namenstage, bei der Weihnachtsfeier der 
Gruppe. Gebt kleine Geſchenke an Freunde, die zum Gelingen 


großer Veranſtaltungen weſentlich beigetragen haben. Wieviel 
dankbare Freude und Anſporn zu weiterer Aufopferung vermag 
da ſchon ein ſchönes, dem Lieblingsgebiet des betreffenden Ge⸗ 
noſſen entſprechendes Buch herbeizuführen! 

* 


Aehnlich wie beim Schenken iſt es auch mit dem Helfen be⸗ 
ſtellt. Auch da ſpukt der geſellſchaftsunſittliche Begriff des Ab⸗ 
findens. Als ich kürzlich einer Arbeiterfrau einen ſchweren Korb 


zu können. 

den Korb in den Wagen gereicht hatte, zum Geldtäſchchen griff, 
war meine Freude vorbei. Sie dachte wohl, daß ich die Ge⸗ 
fälligkeit nur ſolcher Belohnung wegen getan hätte. Traurig 
ging ich meines Weges. Traurig darüber, daß der kapitaliſtiſch⸗ 
mammoniſtiſche Geiſt des Bezahlens auch ins geſellſchaftliche Les 
ben der Arbeiter eingedrungen iſt. Wie oft wird einem da eine 
Hilfeleiſtung verleidet, wenn nach ihrer Vollendung der übliche 
Griff zum Portemonnaie erfolgt oder günſtigenfalls das Gerede 
von dem „Sichabfinden“ losgeht. Es iſt ja eben ſo, daß für 
viele Arbeiter die Entſchädigung für dem Klaſſengenoſſen ge⸗ 
währte Hilfsdienſte als ſelbſtverſtändlich hingenommen wird. 
Wer es nicht tut, wird geradezu als „Original“ oder „gutdum⸗ 
mer Kerl“ angeſehen. 

Wir Proletarier, die wir mit Recht täglich für menſchen⸗ 
würdige Arbeitsbedingungen kämpfen, die uns der Kapitalis⸗ 
mus nicht gewähren will, ſollten unter uns gegenſeitige Hilfe in 
Gemeinſchaftsgeiſt walten laſſen und alles kapitaliſtiſche Denken 
und Fühlen in uns ausrotten! 


N zugend und Bildungsarbeit 


Jugend iſt eine Entwicklungsſtufe des Menſchen, die bei den 
meiſten Jugendlichen ſehr von rein gefühlsmäßigen, nicht ver⸗ 
nunftgemäßen Trieben beherrſcht iſt. Und darum find ſehr piele 
Jugendliche geneigt, zu ſchwärmen und zu phantaſteren. Aber 
wir willen, mit Romantik und Schwärmerei iſt man ehen nicht 
in der Lage, etwas Wertvolles und Nützliches zu ſchaffen, ſon⸗ 
dern das zersplittert nur eine Bewegung oder lenkt fie in fal⸗ 
ſches Fahrwaſſer. Darum müſſen wir uns die Aufgabe ſtellen, 
unſere Jugendlichen nicht zu Utopiſten, ſondern zu Wirtlich⸗ 
keitsmenſchen zu erziehen. i 

Wie kann das erreicht werden? Nur, indem man den juns 
gen Menſchen den richtigen Weg zeigt. Dieſer Weg iſt Bildung 
und Wiſſen. Beſitzen wir dies, ſo werden wir in der Lage ſein, 
praktiſche Arbeit zu leiſten und mit den Augen auf der Erde zu 
bleiben. Aus all dieſem geht klar hervor, daß eine der wichtig⸗ 
ſten Aufgaben die Bildungsarbeit unſerer Organiſation ſein 
muß. Aber fragen wir uns, was iſt Bildung? Wie äufert fie 
ſich? Bildung bedeutet etwas mehr als Kenntnis über ein oder 
einige Wiſſensgebiete, etwas mehr als das, was man heute in 
der bürgerlichen Geſellſchaft mit „Anſtand“, „beſſerem Bench: 
men“, „gutem Ton“ bezeichnet. 
Halbbildung bezeichnen. Bildung ift eine Ausdrucsform, in der 
ſich der Charakter des Menſchen zeigt in bezug auf Menſchlichkeit, 
Wiſſen und Können. 

Die Bildungsarbeit muß immer weiter ausgebaut werden. 
Einführung in die innen⸗ und außenpolitiſchen Probleme, in die 
Grundlagen des Wirtſchaftslebens, in die Gebiete der Kunſt und 
Literatur ſowie in die Bedeutung und den Wert der Partei und 
Gewerkſchaft. All dieſe Gebiete regen zu ſelbſtändigem Denken 
an und geben klare Richtung zur Allgemeinbildung. Die Stoffe 
dieſer Gebiete dürfen wir allerdings nicht nacherzählen oder 
durch oberflächliches Leſen in uns aufnehmen. Denn ſonſt wären 
wir ja bloß Gedächtnisautomaten und Wiſſensaufſpeicherer. 
Nein, in den Inhalt, in die Gründe müſſen wir uns vertiefen, 
um ſie zu ertennen und zu erleben. Dieſer Weg wird nach mei⸗ 
ner Erfahrung der beſte mit ſein, den wir gehen müſſen, um 
die Kampffreude für die Ideale des Sozialismus zu erhöhen. 
Halten wir dieſes Ziel immer vor Augen, Jo wird ſich für un⸗ 
ſere Bewegung ganz beſtimmt ein ergiebiger Erfolg zeigen. 


Dies kann man höchſtens als 


Dagend-Seflage 


Warum müffen wir dafür ſorgen, daß gerade der proletari⸗ 
ſchen Jugend dieſe Bildung erhalten bleibt? Die proletariſche 
Jugend iſt von jeher durch die Schule, durch den Lehrherrn, 
durch die kapitaliſtiſche Geſellſchaft immer zur Unwifjenheit und 
Untertänigkeit erzogen und verdammt worden. Die Kapitaliſten 
wiſſen, 295, je dümmer ein Menſch iſt, das heißt, je weniger ein 
Menſch weiß, deſto leichter kann er regiert werden. Aber das 
Proletariat und die Jugend tragen auch einen großen Teil 
Selbſtſchuld. Wieviel frönen heute noch dem Schund und dem 
Schmutz! Zu nennen wäre Schundliteratur, Nikotin und Alko⸗ 
hol. Wieviel Geld und wieviel Zeit iſt ſchon von den Jugend⸗ 
lichen vergeudet worden für Courths⸗Maler, Bierſtimmung und 
Giftnudelverbrauch oder ſonſtigen Tingeltangel! Hier iſt Ar⸗ 
beit, bei den Jugendlichen helfend einzugreifen, um Bildung und 
Aufklärung in unſere Reihen zu tragen, und zu verſuchen, die 
noch Außenſtehenden für uns zu gewinnen und zu ſchulen. 

Die proletariſche Jugend iſt nur in der Lage, die Aufgaben 
der Arbeiterbewegung zu erfüllen, wenn ſie das nötige geiſtige 
Rüſtzeug und die Willenskräfte dazu beſitzt. Denn wir wiſſen, 
daß, wir, die „Jungen“, ſpäter unſeren Mann ſtellen müſſen im 
Gewühl des Kampfes der Arbeiterſchaft gegen das Ausbeuter⸗ 
tum, gegen den Kapitalismus. 0 

Nun, gehen wir den Weg. Schließen wir Aelteren uns zu⸗ 
ſammen zu Arbeitsgemeinſchaften und treiben wir an uns ſy⸗ 
ſtematiſche Bildungsarbeit! Wenn wir ſo in Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften uns ſelbſt durch Beratung von ſeiten Erwachſener er⸗ 
ziehen, daß wir auf eine höhere geiſtige und moraliſche Platt⸗ 
form gelangen, als ſie uns Volks⸗ und Fortbildungsſchule gab, 
werden wir ganz beſtimmt erreichen, daß die Jugend ſich wieder 
opferfreudig und willensſtark für die Geſamtheit einſetzt. Ge⸗ 
lingt uns dieſes, dann haben wir eines der ſchwerſten unſerer 
Rätſel gelöſt. Erich Kloſe. 


a 


Jünglingsweihen bei den Nakurvölkern 
Von Profeſſor Nuoffer. 


Leiter des Muſeums für Völkerkunde in Dresden. 

Mit Sehnſucht herbeigewünſcht iſt für unſere Kinder der 
Tag, an dem ſie in den Kreis der Erwachſenen aufgenommen 
werden, ein ernſter zwar, aber zugleich froher Feiertag, der 
ihnen Glückwünſche und Geſchenke bringt und von der Familie 
feſtlich begangen wird. 

In der fernen Welt der Naturvölker da draußen haben es 
die Kinder, und beſonders die Knaben, nicht ſo gut. Aber auch 
dort gibt es Jünglingsweihen, und zwar ſehr ausgedehnte, aber 
ehe der junge Mann freigeſprochen wird, hat er Prüfungen durch⸗ 
zumachen, bei denen es ſehr oft auf Leben und Tod geht. Wohl 
bei allen Naturvölkern war es früher, und bei vielen iſt es 
heute noch Brauch, von Zeit zu Zeit die Männer des Stammes 
in einem Dorfe zu verſammeln und unter den jungen Leuten 
eine ſtrenge Muſterung zu halten. Wer den Anſprüchen an die 
erforderliche Tüchtigkeit nicht genügt, wird ausgemerzt. Der 
harte Daſeinskampf, das ewige Ringen mit einer widrigen Na⸗ 
tur und mit grauſamen Feinden verlangt eine unbarmherzige 


„Ausleſe. Mitleid mit den Schwachen, Duldung der Untauglichen 
tete weibliche Perſonen i M beteiligt, da nach altem | bis zu einem A trug, hatte ich rechte Fi » daran, jo ge- wäre ; 8 1 
1 Jas chen eines Jungen’ Mieibes Hiper» auf Bas | genfitige Dife iben zu Können. wie fe aber, nadbem 10 {ir 


wäre Frevel am allgemeinen Wohle. Wer daher den Eindruck 
e macht oder dafür bekannt iſt, wird nieder⸗ 
reckt. 

Am dem Fluch der Kindertötung und der Blutrache zu ent⸗ 
gehen, hat man das Todesurteil in myſtiſche Sphären gerückt. 
Nicht die Männer gelten als Richter über Leben und Tod, ſon⸗ 
dern der dämonenhafte Urahn des Stammes. Fern vom Dorfe 
wird — ſo iſt es bei gewiſſen Papuavölkern Sitte — tief im 
Walde eine lange Hütte gebaut, am vorderen Eingang hoch, nach 
hinten zu niedriger. Sie ſtellt das Maul des Ungetüms vor. 
Dorthin werden die Prüflinge gebracht, nachdem man ſie mit Gewalt 
aus den Armen der in den Dorfbezirk zurückgeſcheuchten Mütter 
geriſſen hat. Unter dem Heulen geſchwungener Schwirrhölzer, 
das den Chor der Geiſterſtimmen verſinnbildlicht, werden die 
Jungen in die Hütte hineingetrieben. Wer am andern Ende 
nicht herauskommt, den hat der Urahn verſchluckt. Sein Körper 
wird zur Nachtzeit verſcharrt; kein Zeichen darf Kunde von dem 
Grabe geben. 

Bei vielen Stämmen können aber die Väter ihre Söhne 
auslöſen. Schon bei den Naturvölkern — und gerade bei ihnen 
— iſt mit Geld oder Geldeswert alles zu machen, insbeſondere 
alles zu ſühnen. Ein Schwein iſt das Löſegeld für einen Sohn. 
Da ſteht vor der Hütte auf einem hohen Gerüſt ein Mann, der 
Vertreter des Urahnen; wenn ein Vater das Schwein vor ihm 
auf den Boden legt, nimmt der Mann einen Schluck Waſſer aus 
einer Kokosnußſchale, gibt ihn unter dem Anſchein des Brech⸗ 
reizes wieder von ſich und ſpritzt ihn auf den Sohn des Spenders 
hinab als Zeichen, daß der Urahn ihn aus ſeinem Leibe freige⸗ 
geben hat. So hat ſich im Laufe der Zeiten tiefer Ernſt zu 
einer uns komiſch anmutenden Zeremonie gewandelt. 

Indes, von den vielerlei Torturen, die der Aufnahme in die 
Mannſchaft voraufgehen, wird keiner befreit. Einige ſeien hier 
kurz beſchrieben. Der Spießrutenlauf iſt weit verbreitet. Da 
werden die Knaben durch ein Spalier von Männern hindurch⸗ 
getrieben: ein Hagel von Hieben ſonſt auf ſie herab, mit Ruten, 
Brenneſſeln, Stöcken werden ſie gepeinigt, und mit Wunden be⸗ 
deckt retten ſie ſich ins Weite. Dann werden ſie um ein Feuer 
herum geſetzt; in dichtem Kreiſe hinter ihnen die Männer. Jetzt 
ſpringen die Alten auf, jeder faßt einen Jungen und hält ihn 
dicht ans Feuer; mag er ſich noch ſo ſehr wehren, er wird un⸗ 
barmherzig den Flammen nahegebracht und verſengt. Erſt wenn 
ſie ſtarke Brandwunden davongetragen haben und von den 
Schmerzen erſchöpft ſind, werden die Gequälten auf die kühle 
Erde gelegt. $ 335 

Zur Prüfung auf Standhaftigkeit tritt die auf Behendigkeit. 
Hohe Bäume müſſen ſie erklettern und auf ſchwanken Aeſten 
herumturnen, und wer ſich das Genick bricht, war nicht wert, ein 
Mann zu werden. : 5 

Bei vielen Naturvölkern kommt die Beſchneidung hinzu, die 
als eine hygieniſche Maßregel gilt. Mit primitiven Werkzeugen 
ausgeführt, iſt ſie eine Folter für die Jungen, die ſie dulden 
müſſen, ohne mit der Wimper zu zucken, und wochenlang haben 
die Operierten an der Wunde zu leiden; oft tritt Blutvergiftung 
hinzu und führt zum Tode. Nicht ſo gefährlich, aber äußerſt 
ſchmerzhaft iſt die Tätowierung und die bei vielen Negerſtäm⸗ 
men als beſondere Zierde angeſehene Zahnverſtümmelung. 2 

Für die Kandidaten, die alle dieſe Prüfungen überſtanden 
haben, beginnt dann in der Einſamkeit des Buſches eine Zeit 
wochenlangen, oft ſogar monatelangen Unterrichts. Es iſt die 
einzige Zeit im Leben der „Wilden“, wo ſie eine richtige Untere 
weiſung empfangen, während ſonſt die Praxis ihre Lehrmeiſterin 
iſt. Erfahrene Männer machen die Knaben mit wichtigen Ereig⸗ 


| 


niſſen aus der Stammesgeſchichte bekannt. Weit in die Vergangen⸗ 
heit reicht das Gedächtnis freilich nicht, aber aus den letzten 2 
oder 3 Generationen ſind doch allerlei wichtige Begebenheiten zu 
vermerken. Soziale Lehren werden den jungen Köpfen einge⸗ 
prägt: du ſollſt nicht ſtehlen, ſollſt gaſtfrei ſein, ſollſt verbotene 
Speiſen vermeiden, ſollſt die Frau, wenn ſie dich ſchilt, verprü⸗ 
geln und den Mann, der dich verzaubern will, totſchlagen, — 
und viele andere Lehren mehr. Die Hauptlehre aber heißt: du 
jollft ſein wie deine Väter waren, du ſollſt tun, was deine Väter 
aten, und wehe dir, wenn du um Haaresbreite abweichſt von 
ihren geheiligten Sitten. Die unbedingte und grauſame Herr⸗ 
ſchaft der Tradition iſt das Kennzeichen aller primitiven Kultur. 
Sie iſt Stecken und Stab für dieſe denkarmen Menſchen, aber zu⸗ 
gleich das Bleigewicht, das allen Fortſchritt verbindet und ein 
Aufſteigen zu höherer Stufe im Keime erſtickt. 

An die ernſten Lehren reihen ſich dann auch frohere Unter⸗ 
weiſungen. Ein Tanzkurſus wird gehalten. Nichts ijt wichtiger 
für den jungen Mann, als ein guter Tänzer zu ſein; davon hängt 
ſein Glück bei den Frauen ab. Mag er ein noch ſo großer Krie⸗ 
ger, ein noch ſo erfolgreicher Jäger, ein noch ſo fleißiger Land⸗ 
mann ſein — wenn er nicht im Reigentanze ſeinen Mann ſteht, 
gilt er bei den Frauen nichts. Darum heißt es, in dieſer Vor⸗ 
bereitungszeit tüchtig üben, um die Nebenbuhler zu übertrump⸗ 
ten. Auch im Geſang werden die jungen Leute ausgebildet, ein 
Lied folgt dem andern, ſolange die Lunge einen Ton hergibt; die 
Ausdauer wird höher geſchätzt als die ſchöne Stimme. 

Jetzt ſind ſie in alle Tugenden eingeweiht, die den Erwach⸗ 
ſenen zieren, und ſie werden in bald feierlicher, bald formloſer 
Weiſe in den Kreis der Männer aufgenommen. Ehe ſie dann zu. 
Feſt und Schmaus ins Dorf zurückkehren, wird ihnen ſtrengſte 
Geheimhaltung aller Vorgänge zur Pflicht gemacht; die Frauen 
dürfen nichts davon erfahren, denn ihr Reſpekt beruht auf dem 
Slauben, daß fie in den Männern geweihte und von den Gei⸗ 
ſtern der Vorfahren ſelber in die Mannſchaft eingereihte höhere 
Weſen zu ſehen haben. 

Wenn die jungen Männer, bemalt und ſchön geſchmückt, von 
den Vätern im Triumph heimgeleitet werden, ſtellen ſie ſich 
fremd, kennen die Frauen nicht und legen ſich einen neuen Na⸗ 
men bei. Sie ſind neugeborene Menſchen, und nichts ſoll ſie an 
die Kindheit erinnern. Von jetzt an ſind ſie losgelöſt von der 
Familie, leben in Jünglingshäuſern für ſich und nehmen an den 
Beratungen der Männer gleichberechtigt teil. 8 


Nereſſnnkes aus aber Welt 


30009 Volt im Hinterhof 


Der Buchhändlerhof in Berlin, zwiſchen Mauer und Wil⸗ 
helmſtraße, iſt jetzt der Mittelpunkt einer modernen Elektrizitäts⸗ 
ſtation, eines ſog. Abſpannwerkes geworden. Der Strom, der 
von Klingenberg, Moabit oder Charlottenburg herkommt, beſitzt 
sie anſehnliche Spannung von 30 000 Volk und muß, bevor er in 
das Stadtnetz geſchickt wird, etwas gebändigt, techniſch ge⸗ 
jagt: „abgeſpannt“, werden. Das geſchieht im Abſpannwerk, aus 
dem der Strom mit 6000 Volt wieder in die ſog. Verteilungs⸗ 
oder Stützpunkte hinausgeſchickt wird, die ihn dann mit 225 Volt 
in das Verbrauchernetz entſenden. 


Unermarteter Beiuch in Konnersreuth 


München. Wie wir hören, iſt dieſer Tage der neu ernannte 


fi; Biſchof von Regensburg, Dr. Buchberger, in Begleitung 


jeines Weihbiſchofs und mehrerer Profeſſoren von der philoſo⸗ 
phiſch⸗theologiſchen Hochſchule Regensburg ganz unerwartet in 
Konnersreuth eingetroffen, wo er bei der ſtigmatiſierten Thereſe 
Neumann längere Zeit verweilte. Nach einem kurzen Beſuch 
in der Paulskirche in Waldſaſſen reiſte die Kommiſſion gegen 
Abend wieder nach Regensburg ab. 


440 Zeugen bei einem Rieſen⸗Prozeß in Breslau 

Anm heutigen Freitag beginnt in Breslau unter dem Vorſitz 
von Landgerichtsdirektor Helbig ein Betrugsprozeß gegen den 
Reichsbaubund, zu dem urſprünglich 804 Zeugen geladen 
waren. Staatsanwaltſchaft und Verteidigung haben aber auf 
die Hälfte der Zeugen verzichtet, ſo daß „nur“ etwa 400 ver⸗ 
nemmen werden müſſen. Die Prozeßdauer iſt auf zwei Monate 
veranſchlagt. Es handelt ſich um Betrügereien an Bauluſtigen 
im Geſamtbetrage von etwa 100 000 Mark, die ein Kaufmann Ge⸗ 


. 


‚ohne Schweiss 


Ober ieder“ 
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Prof. Dr. Brahn als Referent erſcheint. 


Werbet ſtets neue Leſer den „Bollswille!“ 


org Ninnemann, der bereits mit fünf Jahren Zuchthaus 
vorbeſtraft ijt, und ein Bautechniker Fritz Appelt begangen haben. 
Unter Anklage wegen Mittäterſchaft ſtehen der 26 jährige Auguft 
Korkus und der 22 jährige Robert Spallek. 


Als die „Dicke Bertha“ Paris beſchoß 


Paris. Einer Wafhingtoner Meldung zufolge veröffentlicht 
das Kriegsdepartement Einzelheiten über die Konſtruktion der 
„Dicken Bertha“ genannten deutſchen Geſchütze, die im Weltkrieg 
Paris bombardierten. Sieben dieſer Geſchütze wurden wäh⸗ 
rend des Krieges erbaut, und d rei befanden ſich noch im Augen⸗ 
blick des Waffenſtillſtandes im Bau. Amerikaniſche Offiziere 
haben Gelegenheit gehabt, ſie in einer öſterreichiſchen Fabrik zu 
prüfen. Jede dieſer Kanonen, die 120 Kilometer weit ſchießen 
konnten, wog ungefähr 155 Tonnen, während das Gewicht der 
Granaten 130 Kilogramm betrug. Die Anfangsgeſchwindigkeit 
der Granate war 160 Meter in der Sekunde. Nach fünfzig 
Schüſſen war die Kanone gebrauchsunfähig. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 12.30: Konzert für die Schuljugend, übertragen 
aus der Warſchauer Philharmonie. 16.20: Verſchiedene Nachrich⸗ 
len. 17.20: Poln. Sprachunterricht. 17.45: Literaturſtunde. 19.35 
Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 22: Zeitanſage und Berichte, 
22.30: Konzert, übertragen aus dem Cafee „Aſtoria“. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung *) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb des 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 29. März. 


0 
Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


16,30—18,00:. Unterhal: 


tungskonzert. 18,00: Jugendſtunde. Till Eulenfpiegel. 19,00 
bis 19,30: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Handelslehre. 19,30 bis 


19,45: Unter vier Augen. 20,00 20,30: Mit dem Mikro durch 
Breslau. Im Pſychotechniſchen Inſtitut beim Berufsamt der 
Stadt Breslau. 20,30: Muſikaliſches Schäferſtündchen. An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten 
Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 22,30—23,00: Ueber: 
tragung aus Berlin: Funktanzſtunde. 23,00 — 24,00: Tanzmuſik 
der Kapelle Otto Kermbach. 
Krakau — Welle 422. 

Doncerstag. 16.40: Für die Frau. 17.45: Programm von 
Warſchau. 19.30: Engliſcher Unterricht. 20.05: Uebertragung 
aus Warſchau. 22.30: Konzert. 


Poſen — Welle 3448, 


Donnerstag. 12.30: Konzert für die Jugend. 16.55: Vorträge. | d 
17.457 Liter 9.10: Eng icht. 20: Werſchie⸗ 


act 1 ide, ] Un ˖ 20: x . 
dene Berichte. 20.30: Abend fſtr Radio⸗Amateure. 22: Nachrichten. 
Warſchau — Welle 1111,1. 

Donnerstag. 12: Wie vor. 12.30: Konzert für die Schu?; 
gend, übertragen von der Philharmonie. 15.30: Geſchichtlicher 
Vortrag. 16: Vortrag, Abteilung Literatur. 16.25: Berichte für 
die Pfadfinder. 16.40: Stunde für die Frau. 17.20: Literariſche 
Stunde. 17.45: Uebertragung aus Wilna. 19.05: Berichte. 19.35: 
Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20: Uebertragung aus Wilna. 22: 
Tägliche Berichte. 22.30: Uebertragung von Tanzmuſik. 


Mitteilungen & 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 28. März, abends 7% 
Uhr, findet im Volkshaus ein Vortrag ſtatt, zu welchem 
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Verſammlungskalender 


Sonntag, den 1. April. 

Neudorf. Mitgliederverſammlung der DS AP. um 9% 

Uhr nachm. bei Gorecki. Ref.: Sejmabg. Gen. Kowoll. 
Siemianowitz. Mitgliederverſammlung der DSA P., 
vormittags 9% Uhr, bei Kozdon. Ref.: Genoſſe Matzke. 

Eichenau. Mitgliederverſammlung der DS AP. und der 
„Arbeiterwohlfahrt, um 10 Uhr vormittags. Lokal wird 
noch näher durch den Vertrauensmann bekannt gegeben. — 
Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 

Myslowitz. Mitgliederverſammlung der DS AP. und 
Bergarbeiter, nachmittags 3 Uhr bei Krafczyk (Schloßpark). 
Referent: Genoſſe Heidrich. 

Koſtuchng. Generalverſammlung der DS AP. um 4 Uhr 
nachm. bei Weiß. Ref.: Sejmabg. Genoſſe Kowoll. 

Domb⸗Joſefsdorf. Mitgliederverſammlung der DS AP. 
um 3 Uhr nachm. in Agneshütte. Referent zur Stelle. 

Ober⸗Lazistk. D. S. A. P. Sonntag, den 1. April, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, bei Herrn Mucha. 

Ober⸗Lazisk. Bergarbeiterverband. Sonntag, 1. April, 
nachm. 3 Uhr, Mitgliedervetſammlung bei Herrn J. Mucha. 


Die Kattowitzer „Kinderfreunde“ 
veranſtalten am Sonntag, den 1. April, nachmittags um 5 Uhr, 
im Zimmer 15 des Zentralhotels eine Ausſtellung von Hand⸗ 
ſertigkeitsarbeiten der Kinder, zu welcher alle Genoſſen und 
Genoſſinnen der Partei, Gewerkſchaft und Kulturvereine, auch 
der Umgegend, freundlichſt eingeladen find. Daran anſchließend 
findet im Saale eine kurze Oſterfeier ſtatt, zu welcher ebenfalls 
fämtliche Genoſſen und Genoſſinnen Zutritt haben. 
Der Kinderfreundeausſchuß. 


Siemianowitz. Geſangverein Freiheit. Die Probe am 
Mittwoch, den 28., fällt aus. Nächſte Probe am Mittwoch, 
4. April, um 7 Uhr abends. — Am Sonntag, 1. April, 
findet im Lokal des Herrn Duda, Hüttenſtraße, die fällige 
Monatsverſammlung pünktlich abends 7 Uhr ſtatt. : 

Siemianowitz. Arbeiterwohlfahrt. Dienstag, den 3. 
April, abends 7 Uhr, bei Generlich, Frauenverſammlung 
„Arbeiterwohlfahrt. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
wird gebeten. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Betriebsrätekurſus. 
Am Donnerstag, den 29. März, 8 Uhr, findet bei Mathea 
(früher Glogowski) Nomiarki 10, ein Betriebräte-Kurs der 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Sämtliche Funktionäre der 
Fr. Gewerkſchaften ſowie Mitglieder werden erſucht ſich da⸗ 
für zu intereſſieren. 

Schwientochlowitz. Mitgliederverſammlung der DSUR. 
am 30. März, abends 7% Uhr, bei Scholtyſſek. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonnabend, den 31. März, 
abends 7 Uhr, Ortsausſchuß⸗Vorſtandsſitzung. . 
Bergarbeiterverſammlung. Sonntag, 


findet im Dom Ludowy 


ſammlung der Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 


bandes ſtatt. 

Königshütte. Kriegsbeſchädigte, früher Wirtſchaftsver⸗ 
band. Donnerstag, 29. März, abends 7 Uhr, im Dom Lu⸗ 
dowy, Generalverſammlung. 

e l e Bergarbeiter. Sonntag, 1. April, vor: 
mittags 10 Uhr, findet bei Herrn Scheliga eine Mitglieder⸗ 
verſammlung des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Zutritt haben nur Mitglieder, die ſich durch Verbandsbuch 
ausweiſen. Referent: Kamerad Nietſch. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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— Fabrikate 5 


sind Slanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von errahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr, Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’s Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
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